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POLITIK 


Kohl reserviert: Der Bundes- 
Kan^w hat sich gegen Forderun- 
gen von SPD-Politikem ausge- 
sprochen, daß der Bundestag o£6- 
ridle BpziehwngPTi zur J)DR“- 
Volkskaromer airfnehmen saDte. 

Gites Der Geschäftsführer der 
Bundestagsfraktion, Michael Ve- 
sper, beschuldigt Abgeordnete 
und Nachrücfer seiner Partei, zu 
locker und großzügig mit- Steuer- 
geMam uxnzugehen. (S. 6) 

R»mw«i!»ti<w > ; Japan bat sich 
giundsätdich positiv zu atwArihi. 
nischan Wünschen geäußert, 15 
bis 20 Prozent deraufachtMIQiar- 
A>n DoBar gp»scbüfaif»n ir^pn für 
die Entwicäung einer bemannten 
Raumstation zu übernehmen. 

Rüstung: Bis 1986 wiü eine deut- 
sche Finnengruppe im Auftrag 
des BundftSvmtei digiingCTm - 

msteriums «ww» Laser-Waffe her- 
steDen, die vergleichbare US- 
Entwiddungen vermutlich über- 
treftai wird. (S. 4) 

HanecherBesndc Die Bundesre- 
gierung hat bestätigt, daB da« fn 
Aussicht genommene Treffen zwi- 
schen Honedcer und Kanater 
Kohl auBarhalh Bnnna «latifi ndaw 

wird. 

Chile: Prasdent Pinochet kün- 
digte eine Veriassungsrefann an, 
die es dem Volk ermöglichen sol- 
le, in wichtigen natinnahw Fragen 
seine Meinung zu äußern. 


Apel kandi d iert: Der ftüboe 
BundesTOrteldigunggninfater hat 
endgü lti g beschlossen, sich um 
die Spitaenkandktotur der SPD 
bei den Beriiner Wahlen im näch- 
sten Jahr zu bewerben. 

Geisel frei: Die vor einem Mhnat 

VOn r Umrrfnag twy- 

schleppte hochschwangere Deut- 
sche Ursula Morson ist zusammen 

mit ihrem Ifl Mtmatc «Hph Snti^ in 


Ftndii: Zwei Maurer aus der 

„DDR" atnd in dar Nacht ZUZU 
Montag bei Osterode nach Nieder- 
garhagn geflücht et. Am Vormittag 
gelang einem Gefreiten der Grenz- 
truppen während des Streifen- 
dienstes dte Flucht bei Lübeck. 

Attentat in Eäk Zu dwn Born- 


Deutsche 
schaft für Entwicklungshilfe, der 
einen Sachschaden von 50 000 
Mark verursachte, haben sich 
^Revolutionäre ZeBen 11 bekannt 

Iran: Die zweiten Padamenis- 
wahlen sät der islamischen Bevo- 
Intian 1979 wurden fijr den 15. 


Heute: Vogel nadh seinem 
Moskau-Besuch in OstHedin. - 
Sonder ko n feienz der arabischen 
AnRwimmisfcPT über den Golf- 
krieg in B agdad . — Mexikos Au- 
ßenminister Sepulveda Amor in 
Bonn. 



ZITAT DES TAGES 


99 Hilfe für Nicaragua kann von 
uns nur verlangt werden, wenn es 
einen überschaubaren demokrati- 
schen Prozeß und nicht eine 
Wahlfarce gibt 99 

Der Vorsitzende des Auswärtigen Aus- 
schusses des Bundestags, Werner Marx, in 
einem WELT-Interview narh seiner 

UjU nhniMn lry -llplap 

FOTO: ZJPP DAKCHWGÖt 


WIRTSCHAFT 


Mobil (Hk Der zwratgrößte US- 
Ölkonzem hat eine Fusion mit Su- 
perior Oü Ca verenharL Da - Wert 
der Transaktion wird auf 5,7 MDli- 
aidai Dollar geschätzt 

Arbeitsmarkt: Die Zahl der Ar- 
beitslosen in der Bundesrepublik 
könnte nach einer Studie des In- 
stituts der deutschen Wirtschaft 
bis 1990 auf rund 500 000 sinken, 
fl»n» ein Wachstum von jährtioh 
drei Prozent gehalten wird. (S. 7) 

Stahl-Geschäft: Ost-Bexhn wird 
in den nächsten fünf Jahren für 
3oo Millionen Mark S tahl bei den 
Unternehmen PwTw/Siil^ g jtiiff 


Graf Lambsdorff in Leipzig be- 
kannt 


KoajanktiuptogiMse: Die wrath- 

dum lidii d lipd i Mttw mäifsm mrt 

Mwwn langsameren Anstieg von 
Nachfrage und Produktion rech- 
nen als 1983, soRWL(S.8) 

Ldpdger Messe: Die JDDR* 

gh>TH mirh nafih rfpm Eindruck 

westdeutscher Broken- Vertreter 
auf ein moderates Wirtschafts- 
wachstum ein. (S. 7) 

Börse: Unsicherheit der Privat- 
kundschaft und Gewinnmitnah- 

iTM»n fiihr ton ZU Kmmdc^ n g wi 

iqifAw Aktienmärkten. Anrfi rfw 
Rentepmarirt war schwächer. 
WELT-Aktienindex 146^ (148,1). 
DoDarmitidkurs 2,6082 05743) 
Mark. Gdkipnds- pro Wpin n n w* 
395,75 (399^0) Dollar. 


KULTUR 


Theaten Der Direktor des Bochu- 
mer Schauspidhanses, Claus Pey- 
mann, der als neuer Chef für das 
Frankfurter Schauspid im Ge- 
spräch war, hat abgesagt Das Au- 
genmerk richtet sich jetzt unter 
anderen auf Thomas Langhoff aus 
der JDDR“. 


Museen: In den zehn Jahren sei- 
nes Bestehens hatte das ßö- 
misch -G ennanische Miiawim m 
Köln rund 7^ Millionen Besucher 
und wurde damit - dam 
Deu t scbro Mnsrom in M ün ch en - 
das bestbesuchte Mmiwim m der 
Omdesr^ublik. 


SPORT 


Bnwmwtnigge: Der Kapitän da 
Nationalmannschaft hat bestätigt, 
daß er zum i tetiffnisehwri fafljgj . 
sten Inter Mailand wechselt Die 
Ablosesumme fürdenFCB^em 
SOU Tnrihr als »ko MiTHrtn»n ) da» 


jährßebe Gehalt Bnmmfinigges- 
zwd Millionen DM betragen. 

LFC Kaiseralantern: Der Vertrag 
mit Trainer Manfred Krafft wurde 
bis Juni 1985 verlängert (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Endstation: Karosserien und 
Achsen brechen, Bäder machen 
sich selbständig, die Türen öflhen 
sich während '-der. Fahrt New 
York muß 850 nagdrraw Busse 
ausmustern, deren ltnn^mktiiwi 
so nmngdhaft ist, daß sich Repa- 
raturen nicht lohnen. (S. 18) 


Steril teatioii: Im Rahmen der in- 
dischen Familienplnwimg hahan 
aid» in den ve rgangenen zwölf 
Mnwaten 3,14 MiTti n neri Mewarhan 


Wett«: tJberwi^öid heiter oder 
leicht bewölkt. Um 6 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 


Mehlungen: Mä rzliche Fnedens- 
hofEauogen am Ufer des Mtomati. 
Von Monika Gennani S.Z 

Bödcsbeateh Streit um der Fla- 
sche Bauch; Kn t s di d d ung des 
B u ro pnfaehen ftgirlitiAn fei 8.3 

Bajemr Von. den Wähkrgemem- 
schaften droht der CSU jetzt die 
größte Gefehr S.4 

VonndUen: Kann Mondale 

^Hart-Expreß“ K wammen ? Minden . 

- S.5 


Fiairintdete Gewerkschaften war- 
wn. J oachim Sdtiaufrifi über die 
Austei^-Pofitik . S.7 

KwhoAey: Bundwdigaspidewer- 
den immer brutäkr; Sp^er dndit 
mit privatklage . . S.18 

Fernsehen: „Geschichten aus 

dem aftea Preußen“; Prot KIu«q 
überdieneaeWDR-Serie . S.12 

Oskar Loetke: Sanfte Pansmusik 
am Weichselhc^en; zum 100. Ge- 

S.13 


ürdk Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELL Wort des Tages S. 6 


Genuine GttcR Chef-Feministm 
ging bei den Rauen der Dritten 
Welt in die Lehre S.H 


Syriens Staatspartei gewinnt 
gegenüber derArmeean Macht 

Starker Mann ist der Prasidenten-Bnider / Moskaus Vizepremierin Damaskus 




PETER M.-RANKE/DW. Kairo 

Die sw^sche Führung legt offenbar 
Wert darauf daß die Sowjetunion die 
jüngste Umgruppierung der Macht in 
Syrien billigt So wurde die offizielle 
Bekanntgabe der Ernennung von 
drei Vizepräsidenten in Syrien zu- 
rückgehalten, Ms der aste stellver- 
tretende sowjetische Vizepremier, 
Geidar Algew, in Damaskus einge- 
troffen war. 

Hauptzweck des dreitägigen Besu- 
ches von Alqew war es, die Stabilität 
der syrischen Führung nach den 
jüngsten Machtkämpfen in fa™« - 

kiigfliiCTiilnton PyplFw hina^iR « m} ]. 

te sich Alijew, der als erstes Mitglied 
des sowjetischen Politbüros nach 
1974 Syriern einen Besuch abstattete, 
üb« die Wirksamkeit der sowjeti- 
schen MffitSifailfe für Damaskus in- 
formieren. Auch die Situation in Li- 
banon und die Zuspitzung der Lage 
am Bpr ciBrit- A wiwriipn Golf mach- 
ten jetzt «»m«» Abstimmung Mnalcnus 
mit seinem Hanptverbündeten im 
arabisebro Baum dringend notwen- 
dig. Gestern nachmittag beendete 
Al^ew seinen Syrien-Besuch. 

Die Bedeutung, die beide Partner 
den Gesprächen zumaßen, wurde 
auch durch den Umstand verdarb 
Hebt, daß in«MM»TW seinen Ahfhigm 
der „Versohrnrngskonferenz“ der li- 
banrabchen BflUBfafcggarteto in 
Tausanne verschob, um an den Ver- 
handlungen mit Alijew teflwrimien 
zu können. 

Präsident Assad hat mit Ehaddam 
und seinem dritten Stellvertreter Mn- 
schaika zwei Politiker d« regieren- 


den Baath-Partei an die St^ts- und 
Begienings^itze berufen. 
ist einer dar treuesten Anhänger von 
Prlädent Assad. Er güt als ein 
.Fachmann" für lihanon. Auf der 
.VersÖhnungskonferenz", die ge- 
stern in Lausanne begann, füngiert 
Khaddam offiziell lediglich als Beob- 
achter. Es ist jedoch unumstritten, 
<faB der sy rische Vize-Präsident die 
entscheidende Eigur sein wird. 

der Ernennung TTharitfaiw» imH 
Muschaikas wollte Präsidait Assad, 
der auch Chef der syrischro Baath- 
Partei ist, offenbar das Gewkht der 
Partei gegenüber den Streitkräften 
starken. Dies dürfte auch in Moskau 

Apfh) friraamlrei t wreg* hahyn , 

Die Armee muß sich bei der Neu- 
verteilung der Macht in Damaskus 
zurückgesetzt fühlen. Ihre hohen Of- 
fiziere sind zumeist Sunniten, die 
sich schon immer vom alawitischen 
Assad-Glan übergangen sahen. Im 
Präsidentenbruder Rifaat haben sie 
jetzt ^»dwn mn<»n unnachsichtig en 
Aufpasser erhalten, denn Rifluit ist 
als zweiter Vize wie bisher mit Mili- 
tär- und Sicherheitsfragen befaßt 

Wahrend es bisher in Damaskus 
hieß, das übermächtige MTKtSr halte 
sich eine Partei, scheint jetzt die 
Baath-Partei ebenbürtig neben das 
Müitar zu rücken. Dabei ist die Partei 
keineswegs machtlos. In den mit mo- 
dernsten Sowjetwaffen ausgerüste- 
ten „Verteidigungs-Bataillonen“ mit 
25000 Mann, vorwiegend Alawiten, 
besitzt Rifaat Assad als Pohtbüromit- 
g&ed der Baath-Partei eine starke 
Hausmacht. 


Die Bevorzugung der Partei gegen- 
über dem Militär und der weitere 
Aufstieg des umstrittenen Bruders 
Rifaat schaffen neue Positionen für 
den Machtkampf um die Nachfolge 
des kranken Präsidenten. Assad hat 
sich allerdings bemüht, den Gegen- 
satz zwischen Sunniten und Alawiten 
auszugleichen: Die Vizepräsidenten 
Khaddam und Muscharka sind Sun- 
nis, nur Rifaat ist Alawit 
General Mustafa Hass, ebenfalls 
Sunnit wie Armeestabschef Scheha- 

bi, bleibt Vf i p m gsmTTristpr ; er 

und das Offizierskorps hahgn in den 
vergangenen Jahren zugesehen, wie 
Rifaat el Assad immpr nn»hr Macht 
gewann, nicht nur durch seine „Ver- 
teidigungs-Bataiüone“, sondern auch 
durch Beteiligung an der unbe- 
schreiblichen Korruption in der 
Staatswirtschaft und Verwaltung. Ob 
der Griff dieses Mannes nn<»h der 
ganzen Macht in Syrien noch zu ver- 
hindern ist, wird sich zeigen. 

DW. Lansamw 
Bei der Eröffnung der „Versöh- 
nimgikonferenz“ m Tjiimn» farrfor. 
te der libanesische Staatspräsident 
Gemayel, d»- die Tagung leitet, eine 
sofortige Beendigung des Bürger- 
kriegs in seinem Lande. Wetter ver- 
langte Gemayel die Einigung aller 
Parteien über eine Befriedung Liba- 
nons und überRefonnvorschläge auf 
aTien gegeDschaft ll chen und politi- 
schen Ebenen sowie die Bildung ei- 
nes Kabinetts .der Nationalen Ein- 
heit und Errettung* 4 , das alle Parteien 
und Gruppen des Landes repräsen- 
tieren sollte. 


DER KOmMnTAR 



HEINZ HECK 


N icht einmal der Druck der 
leeren Kasse vermochte 
bisher die europäischen Agrar- 
politiker zur Vernunft zu brin- 
gen. Seit Jahren wird die Not- 
wendigkeit einer durchgreifen- 
den Reform der EG- Agrarpoli- 
tik beschworen, passiert ist 
aber bisher so gut wie nichts. 
Die Ausgabenexplosion geht 
ungehemmt weiter, die Kosten 
haben sich bisher alle fünf Jah- 
re verdoppelt und verschlingen 
rund zwei Drittel des Brüsseler 
Etats. Ohne Ausgabenbe- 
schränkungen und/oder Ein- 
nahmeerhöhungen droht der 
Gemeinschaft schon bald die 
Zahlung^ afihigkcit . 

Der Einnahmeer höhun g wird 
in Brüssel eindeutig der Vorzug 
gegeben. So sieht die Kommis- 
sion, wie sie vor einiger Zeit 
ungeniert schrieb, in der Ein- 
führung einer neuen Einnahme- 
art „den Vorteil, daß gar nicht 
erst Situationen entstünden, in 
denen die normale Durchfüh- 
rung der gemeinsamen Agrar- 
politik durch Diskussionen 
über finanzielle Probleme 
künstlich belastet würde". 

Zwar hat Finanzminister Stol- 
tenberg bisher erfolgreich Wi- 
derstand geleistet - mit dem 
Argument, daß der Gemein- 
schaftshaushalt nicht unge- 
bremst expandieren dürfe, 


während die Mitgliedstaaten ih- 
ren Bürgern hohe Konsolidier 
rungsopfer zumuteten. Doch ist 
zu fürchten, daß beim EG-Gip- 
feltreffen am 19. und 20. Marz in 
Brüssel foule Kompromisse be- 
schlossen werden, um den 
Landwirten die „künstliche 11 
Belastung zu ersparen: erst 
recht, nachdem die beiden letz- 
ten Gipfel in Stuttgart und 
Athen an diesen Fragen ge- 
scheitert sind. Politiker brau- 
chen Erfblgserlebnisse, und sei- 
en sie kostspielig. 

Allein die Milchpolitik der 
EG verschlingt jährlich schät- 
zungsweise rund 25 Milliarden 
Mark, wovon der Löwenanteil 
den vermeintlichen Begünstig- 
ten, den Bauern, gar nicht zugu- 
te kommt Bei der Butter bei- 
spielsweise verschlingen die 
Lagerkosten hohe Summen. 
TVurchgreif end e Reformen 

JL/sind auch wenige Tage vor 
dem Brüsseler Gipfel nicht in 
Sicht „Der politische Streit um 
die EG- Agrarpolitik ist inzwi- 
schen zu einer Diskussion über 
die Reformfähigkeit der Euro- 
päischen Gemeinschaft über- 
haupt geworden“, hat nicht ein 
Anti-Europäer, sondern EG- 
Kommissar Naijes jetzt erklärt 
Die Frage der Reformfähigkeit 
bleibt das entscheidende The- 
ma für den Brüsseler Gipfel An- 
fang nächster Woche. 


Tschernenko zu Vogel: Schwere Schatten 

Bonner Oppositionsführer 80 Minuten beim KPdSU-Chef / Lage „nicht unumkehrbar“ 


PETER PHILIPPS, Moskau 

Das Verhältnis zwischen Ost und 
West ist nach Auffassung des sowjeti- 
schen Partei chefs Konstantin Tscher- 
nenko einer „ernsthaften Belastung" 
ausgesetzt In seinem Gespräch mit 
dem SPD-Fraktionsvorsitrenden im 
Bundestag, Hans-Jochen Vogel, 
sprach Tschernenko von „schweren 
Schatten" und warnte davor, sich ir- 
gendwelchen „Illusionen hinzuge- 
ben“. Zugleich äußerte der Partei- 
chef jedoch den sowjetischen 
Wunsch nach Verbesserungen. Der 
„Prozeß zur Verschlechterung“ sei 
nicht unumkehrbar. 

Tschernenko wies nach Angaben 
da- amtlichen Moskauer Nachrich- 
tenagentur TASS auf dfe Bereitschaft 


der Sowjetunion hin, die Frage der 
strategischen und „europäischen“ 
atomaren Rüstungen auf einer kon- 
struktiven, beiderseitig annehmba- 
ren Grundlage“ zu regeln. Die Ge- 
spräche darüber könnten jederzeit 
wieder aufgenommen werden, wenn 
die USA die von ihr durch die Statio- 
nierung neuer Raketen in Europa ge- 
schaffenen Hindernisse beseitigen. 
„Wir betonen die Notwendigkeit der 
Rückkehr za der früheren Lage nicht 
aus Prestigegründen", wurde Tscher- 
nenko zitiert. 

Nach dem Ende des etwa 80 Minu- 
ten dauernden Gesprächs betonte 
Vogel, aus Tschemenkos Äußerun- 
gen sei deutlich geworden, welche 
Bedeutung er den Beziehungen zur 


Bundesrepublik Deutschland bei- 
messe. Die „gefährliche Situation" in 
der internationalen sicherheitspoliti- 
schen Lage dürfe die „wirtschaftli- 
chen und sonstigen bilateralen Bezie- 
hungen nicht belasten“. Damit müsse 
man vi elmehr „pfleglich“ umgehen. 

Das Gespräch hatte nach typisch 
Moskauer Muster begonnen: Noch 
gestern morgen wußten Vogel sowie 
seine Begleiter Egon Bahr, Hans-Jür- 
gen Wischnewski, Karsten Voigt und 
Carl-Friedrich - von Weizsäcker nicht, 
wann sie den ersten Mann der So- 
wjetunion sehen wurden. Den Auf- 
takt ihrer Gespräche bildete am Vor- 
mittag ein Treffen mit einer Delega- 
tion des offiziell gastgebenden Ober- 
■ Fortsetzung Softe 6 


Honecker wird im Herbst erwartet 

Lambsdorff in Leipzig: Klima der Verläßlichkeit / Druck auf Ausreisewill^e 

DWihrk. Lelpüg/Bonn 

Die J3DR“-Führang zeigt sich be- 
müht, den Andrang von weit mehr als 
100 Bundes- und Landespohtikem 
aus der Bundesrepublik Deutsc h la nd 
zur Leipziger Messe für sich propa- 
gandistisch auszunutzen. Auf der Ti- 
telseite des SED-Zentratorgans 
„Neues Deutschland“ gab es gestern 
gleich vier Fotos von den Begegnun- 
gen Honeckers mit Gästen aus dm 
Westen, protokollarisch sorgfältig ge- 
ordnet Zunächst Bundeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff 
(FDP), d»nn Bayerns Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß (CSU), der 
saarländische Reg ie ru ng sc hef Wer- 
ner Zeyer (CDU) und der Saarbrük- 
ker Oberbürgermeister Oskar Lafon- 
taine (SPD). 

Abgedruckt wird auch Zeyers 
Wunsch, daß der b e abs i c hti gte Ho- 
necker-Besuch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland und „Gespräche 
mit BundeskamAer Kohl den Bezie- 
hungen und dem Reiseverkehr dien- 
lich sein mögen“. Staatssekretär Boe- 
nisch bestätigte gestern, daß der Ho- 
necker-Besuch für Sep t emb er oder 
Oktober erwartet wird- Es verdichten 
sich die Vermutungen! daß d as Saar- 
land — die Tfoimat des SED-Chefe — 

Gastgeber sein wird. 

Minister Lambsdorff, der gestern 

mit dam SED-Pohtouronütglied 


, war am 

Sonntag von Honecher empfangen 
worden. Er brachte das umstrittene 
Thema Zwangsumtansrh zur Spra- 
che und sagte später vor Journali- 
sten: „Das The ma ist nicht vom 
Tbxdi". Der SED-Ghef gab allerdings 
keine Erklärung ab. Außer dem Kapi- 
tel Zwangsumtausch wurde von 
Lambsdorff auch die Notwendigkeit 

i von 

SEITE 2 : 

En P oil ftHilft 
SEITEN 3 UND 7: 

«•ÜmldMg» 

der „DDR" in die Bu n d e srepublik 
Deutschland erwähnt Der FDP-Pdß- 
tiker - er lobte die Gtesprächsatmo- 
sphäre gewann, wie zuvor Strauß, 
rign Eindruck, riaB Ost-Botin an der 
derzeit gelockerten Ausreise-Praxis 


nang mit Mittag sprach Lambsdorff 
sogar von «ngm „TCKwia der Verfaß- 
tichkeä“ im Verhältnis zwischen 
Rfwm muri Ost-Beslin. Mit Mittag hat- 
te gestern auch der Berliner Re^e- 
rende BurgenndsterEbeihard Diep- 
gen (CDU) eine Unterredung. 

Mehr als 50 Personen aus der Bun- 
desrepublik Deutschland, die die 
T^ipriger Mess e besuchen wollten, 
sind von der „DDR" zurückgewiesen 


worden. Die Bundesregierung prote- 
stierte gestern gegen dieses Verhal- 
ten Ost-Beriixis. 

Nach WELT-Infbrmationen hatte 
der Staatssicherheitsdienst der 
„DDR" vor allem im Zusammenhang 
mit der Strauß-Reise nach Leipzig 
Vorbereitungen getroffen, um zu ver- 
hindern, daß „DDR “-Bewohner dem 
CSU-Vorsitzenden Bittbriefe überge- 
ben. Im Vorfeld der Visiten waren 
Personen, die in den Bezirken Erfurt, 
Dresden, Gera, Leipzig und Chem- 
nitz (Kari-Marz-Stadt) Ausreiseanträ- 
ge gestellt haben, zu den Skdtezhefts- 
behörden bestellt worden. Dort wur- 
de ihnen ganz offen bedeutet, daß die 
Bearbeitung der Anträge auch davon 
abhänge, „inwieweit sie während der 
Mr»g«> das Ansehen unseres T-andes 
schädig en oder nicht schädigen", so 
in Oschatz im Bezirk Leipzig. 

Im Bezirk Erfurt, hieß es: „Falls Sie 
während der Messe-Zeit nach Leipzig 
fahren, können wir Ihren Antrag 
nicht ttipHt bearbeiten." Aus einer 
Reihe von Städten und Gemeinden 
Hegen Informationen vor, daß be- 
stimmten Personen die Personalaus- 
weise abgenommen wurden. Ihnen 
wurde ein Ersateausweis ausgestellt, 
der die Bewegungsfreiheit ein- 
schränkt Die Bahnpolizei verschärf- 
te ihre Kontrollen in den Zügen nach 
Leipzig. 


Warnstreiks. 
Vetter-Appell an 
beide Seiten 

dpa, Frankfurt 

Mit organisierten Warnstreiks hat 
die IG Metall gestern die Auseinan- 
dersetzungen um die 35-Stunden-Wo- 
che bei vollem Lohnausgleich ver- 
schärft. Nach den Aktionen sprach 
die Ge w erkschaft von w i ngm „vollen 
Erfolg“, der Arbeitgeberverband Ge- 
samtmetall watete säe als rechts- 
widrig. 

Rund 4000 Beschäftigte der Metall- 
industrie waren im Raum Reutlingen 
für eine halbe Stunde in den Aus- 
stand getreten, 2000 Arbeitnehmerin 
Gelsenkirchen beteiligten sich an 
zweistündigen Warnstreiks, die von 
p jryj n Gew e rk gchaftss prechgr als 
„Protestkundgebungen gegen das 
permanente Mauern da Arbeitgeber 
bei den Verhandlungen über die 35- 
Stunden-Woche" bezeichnet wurden. 

Vor diesem Hintergrund hat der 
frühere DGB-Vorsitzende Heinz-Os- 
kar Vetter an Arbeitgeber und Ge- 
werkschaften appelliert, in der Dis- 
kussion um eine Verkürzung der Ar- 
beitszeit „den Aufmarsch zu beenden 
und miteinander zu reden". Die Ge- 
werkschaften, so räumte er ein, seien 
in dieser Taxi&usemandersetzung zu 
spät angetreten, um ihre Mitglieder 
für ihre Ziele zu gewinnen. 

Der Arbeitgeberverband nannte 
die Warnstreiks dpghnih rechts- 
widrig, weil die Tarifveriaancthmgen 
von der IG Meten roch nicht für 
gescheitert erkärt wenden seien, für 
die ausgefallene Arbeitszeit werde 
kein Lohn gezahlt „Solche Warn- 
streiks gehen auf Kosten der Arbeit- 
wriimw und schonen die Kagw*Ti der 
IG MeteE" 


Schwierige 
EG-Beratungen 
über Butterberg 

DW. Brussel 

Die Begrenzung der Butter- und 
Mil c herzeugung ist eines der Haupt- 
ziele der geplanten Reform der EG- 
Agrarpolitik, über die die Landwirt- 
schaftsminister seit Sonntag in „Ma- 
rathon-Konferenzen" beraten. Insbe- 
sondere der „Butterberg 14 macht da- 
bei große Sorgen. 

Gegenwärtig werden in der EG in 
öffentlichen Kühllagern 806 000 Ton- 
nen Butter gelagert Falls es nicht 
gelingt, rasch Reformen durchraset- 
zen, werden 1984 vermutlich 2^ Mil- 
lionen Tonnen Butter produziert Da 
aber in diesem Jahr vermutlich in 
allen EG-Staaten zusammen nur 1,55 
Millionen Tonnen Butter verbraucht 
werden, müßten im Laufe des Jahres 
weitere 800 000 Tonnen Butter einge- 
lagert werden, wenn es nicht gelingt, 
die Überschüsse auf Exportmärkten 
unterzubringen. In Brüssel geht man 
allerdings davon aus, daß sich allen- 
falls 400 000 Tonnen Butter werden 
exportieren lassen. Denn seitdem die 
USA ähnlich hohe Butterüberschüs- 
se erzielen wie die EG, konkurrieren 
sie mit der Gemeinschaft auf dem 
Weltmarkt Nicht selten unterbieten 
die USA EG-Angebote durch noch 
höhere Exportsubventionen, als die 
EG sie angesichts ihrer Finanzproble- 
me und wegen des Drucks der Öf- 
fentlichkeit zahlen kann. 

Aber selbst dann, wenn das Aus- 
fuhrziel von 400 000 Tonnen erreicht 
wird, würde der Butterberg 1984 um 
rund 400 000 Tonnen auf gut L2 Mil- 
lionen Tonnen anwachsen - falls es in 
Brüssel nicht zu einer Einigung 
kommt 

Seite 7: Briten beharren . . 


Ankara bestreitet Zusage an Genscher 

Ohne Gegenleistung soll es keine Abstriche in der Frage der Freizügigkeit geben 


E.ANTONAROS, Athen 

Mit Über raschung haben türkische 
Regierungskrise auf Berichte aus 
Bonn reagiert, wonach Ankara bei 
den jüngsten Gesprächen von Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
Kompromißbereitschaft im Zusam- 
menhang mit 'der heiklen Freizügig- 
keitsfrage gezeigt haben sofl. Die Tür- 
kei soll auf Grund des Vertrags aus 
dem Jahre 1963 von 1988 an in den 
Genofl der fteirägigteit kommen. 

„Wir haben keine konkreten Zusa- 
gen gemacht“, sagte ein türkischer 
Di plomat dem Springer-Auslands- 
di»n«t (SAD). Die Argmnentation in 
der türkischen Regierungssitze: 
Eotweder habe Genscher den Stand- 


punkt Ankaras nicht ausreichend be- 
griffen, oder aber er habe so unter 
Erfolgszwang gestanden, daßergun- 
stigere Gesprächsergebnisse zu prä- 
sentieren versuchte. In Ankara - so 
wirä auf türkischer Seite betrot - hat 
G girertwr „ahanhit nicht mehr " erhati 
ten, als er im November 1982 den 
damals regierenden Generälen abge- 
rungen hat*». Damals wie heute ha- 
ben sich die Türken lediglich ver- 
pflichtet, „Verständnis für die wirt- 
syhafflirhan Bedingungen innerhalb 
der Gemeinschaft“ zu zeigen. Einen 
■konkreten Verzicht auf die Freizügig- 
keit hat es nicht gegeben, weil - so 
ein türkischer Sprecher- „wir keine 
Vorteile davon hätten“. 


Diese Sprachregelung gab es auch 
beim Besuch von T hindegwnanmini . 
stier Zimmermann im August 1983. 
Zimmermann hatte damals die tiiriri- 

sefae Position ebenfalls großzügiger 
interpretiert, als sie von Ankara aus- 
gelegt wird. Zwar sieht man ein, daß 
die erst 1986 in Kraft tretende Frrizü- 
gigkeit die Tore Europas nicht bedin- 
gungslos für die ständig wachsenden 
Arbeitslosenheere der Türkei öffnen 
kann. „Aber wieso sollen wir ausge- 
rechnet so frühzeitig diese wichtige 
Trompfkaite aus der Hand geben?" 
fragte ein tfrHrigrhar Leitartikler. Die 
Reguxung denkt ahnllrh: „AuBenpo- 

• FortMtznag Seite 6 
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Glemps Balanceakt 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er polnische Primas Josef Glemp muß dieser Tage eine 
nicht ungefährliche Erkenntnis verarbeiten: daß nämlich 
die katholische Hierarchie die Entwicklung unter den Millio- 
nen Gläubigen nicht mehr vollkommen kontrollieren könnte. 
Die Rechnung Glemps schien einfach und einleuchtend: Nach- 
dem die Gewerkschaft „Solidarität“ den Kampf verloren und 
das kommunistische Regime sich erneut etabliert hatte, mach- 
te es für die Kirche wenig Sinn, den verlorenen Hoffnungen 
von gestern nachzutrauem. Daher die ebensooft dementierten 
wie neu auftauchenden Versionen, wonach Glemp, sei es in 
Brasilien oder anderswo, die „Solidarität“ kritisierte und sich 
sogar recht skeptisch über Lech Walesa äußerte. 

Was immer daran wahr ist, man wird dem Kardinal nicht zu 
nahe treten, wenn man sagt, daß ihm sowohl die Untergrund- 
„Solidarität“ als auch Walesa selber und erst recht die manch- 
mal ein wenig linksgerichteten Intellektuellen von KOR nicht 
allzu nahe stehen. Der Kardinal denkt statisch und staatsrecht- 
lich. Er will Jaruzelski stabilisieren und gleichzeitig vom Re- 
gime ein Maximum an Konzessionen für die Kirche erhalten. 
Die Kirche aber ist die eigentliche Hof&iungsträgerin für das 
polnische Volk. Unter dem Kommunismus ist sie es womög- 
lich noch mehr als unter jeder anderen Herrschaftsform. 

Der Primas also könnte die Rechnung ohne die Volksmas- 
sen gemacht haben. Die Gläubigen, die mit Hungerstreiks 
gegen die Versetzung eines der „Solidarität“ nahestehenden 
Priesters durch die Kirchenbehörden protestieren, die Schüler, 
die gegen die Entfernung der Kruzifixe aus ihren Klassenzim- 
mern Sturm laufen (eine Maßnahme, die das Regime erst jetzt 
beschlossen hat) - sie alle sind Symptome einer neuen Ent- 
wicklung, die zu einer Zerreißprobe innerhalb der katholi- 
schen Kirche Polens führen könnte. Die Frage lautet nämlich: 
Wo sind die Grenzen der Taktik und des taktisch Zumutbaren, 
wo hört das Verständnis der Menschen für schachspielerische 
Überlegungen von Hierarchen auf? Glemp mag in manchem 
sogar recht haben. Wenn aber seine Herde ihn nicht verstehen 
sollte, wird ihm auch das klügste Kalkül nicht viel helfen. 


Schuß-Weite 

Von Rolf Görtz 

J enseits der Küstengewässer eines Staates beginnt das freie 
Meer, das dem Gemeingebrauch der Bürger aller Staaten 
offensteht Dieser zuerst von spanischen Theologen formulier- 
te Grundsatz des See- und Völkerrechtes güt noch heute. Es 
gilt aber auch, nach wie vor, der Primat der Interessen, vor 
allem bei der Verwaltung von Wirtschaftsgütem. Erst unter 
seinem Einfluß gelang es den Küstenstaaten, den Freiraum der 
Meere erfolgreich einzuengen. Weil sie hierin die Ememg nng 
der Freiheit selber erkennen, verweigerten Staaten wie die 
USA den jüngsten Seerechtsbeschlüssen ihre Zustimmung. 

Die berühmte Kanonenschußweite, die einst den Anspruch 
des Staates gegenüber dem FFeirauzn Gültigkeit verlieh, hat im 
Zeitalter der Raketen ihren Sinn verloren. So mußte sich denn 
das Kontinentaldenken der festen Grenzen, das die Philoso- 
phie der Meeresfreiheit nie verstanden hatte, in dem Augen- 
blick durchsetzen, als eine Vielzahl sozialistisch orientierter 
Staaten quantitativ zu ersetzen suchte, was als Naturrecht 
qualitativ geordnet war. 

Die 200-Meilen-Zone, die französische Kriegsschiffe mit ih- 
ren Kanonen gegen baskische Fischer verteidigten, gehört zu 
den Konsequenzen dieser erst nach dem letzten Krieg vollzoge- 
nen Umwertung. Auch die Basken verteidigten ein histori- 
sches Recht in der bisher freien Biskaya - d.h. nämlich „baski- 
scher Golf“. Sie ignorierten den französischen Anspruch auf 
eine Zone, die übrigens auch im modernen Seerecht nur als 
„Anschlußzone“, nicht als Hoheitsgebiet definiert wird. 

Spaniens Ministerpräsident Felipe Gonzales geht von der 
gleichen Rechtsphilosophie der Güterverteilung aus wie sein 
französischer Kollege Mauroy, der ausgerechnet an diesem 
Wochenende Madrid besuchte. Ihr Gespräch drehte sich des- 
halb auch nur um die V erhältmsmäßigkeit der Mittel bei der 
Ahndung von Verstößen. So mußte denn Mauroy in Madrid die 
heikle Frage ertragen: Warum läßt Paris auf unbotsame Fi- 
scher schießen, wenn es andererseits Tenoristen, die über 
Interpol als Monier gesucht werden, politisches Asyl gewährt? 
Eine Frage, die das demokratische Spanien in Zukunft immer 
lauter stellen wird. 


Der tödliche Dialog 

Von Günter Friedländer 

G eneral Fernando Landazabal hat mit seinem von Kolumbi- 
ens Präsidenten Betancur erzwungenen Rücktritt als Ver- 
teidigungsminister die Redefreiheit zurückgewonnen, und da- 
von macht er Gebrauch. Bei einer Ehrung, die ihm die aktiven 
Offiziere des Heeres bereiteten, kritisierte er, ohne Betancurs 
Namen zu nennen, dessen Politik des „Dialogs“ mit der Guer- 
rilla auf nationaler und internationaler Ebene. Die Guerrilla 
führe den „Dialog“ nach einem globalen Plan, der nicht den 
Frieden, sondern „den Sieg ihrer These sucht, um (den Ge- 
sprächspartnern) ihren Willen aufzuzwingen". 

Das Resultat sei „ein Dialog ohne geographische oder zeitli- 
che Begrenzung“. Dem Heer wolle man dabei einreden, daß es 
seine Pflicht sei, „sich den Forderungen der Feinde der Ord- 
nung und des Friedens zu unterwerfen". Gleichzeitig stelle 
eine geschickte Propaganda das Heer als Feind des Volkes dar, 
dessen Verteidigung ihm obliegt 

Viel schärfer noch sagte es General Hemandez Lopez im 
Namen der aktiven Offiziere: Die Subversion habe sich einen 
Schafspelz ungehängt und bediene sich „nützlicher Idioten 
und Rauschgifthändler“, um ihre Verbrechen fortzusetzen. 

Die Generale drücken nur den Unmut über den Verlauf der 
„Dialoge“ der Contadora-Gruppe in Zentralamerika und der 
Friedenskommission in Kolumbien aus. Nach mehr als einem 
Jahr steht man immer noch „kurz vor einem Waffenstillstand", 
für den die Optimisten immer neue Formeln finden, ohne bei 
den Rebellen Gegenliebe zu finden. Der Krieg geht weiter. 
Nach Angaben des Vertddigungsministeriums forderte Ko- 
lumbiens Guerrillakampf während der ersten 60 Tage des 
Jahres 154 Tote: 60 Bauern, 60 Guerrilleros, 34 Soldaten und 
Polizeibeamte. 

Auch Vereinigungen pensionierter Offiziere haben dagegen 
protestiert, daß man das Heer zum Sündenbock des erfolglo- 
sen Dialogs macht Und eine Gruppe von Frauen spricht in 
einem Brief an Betancur vom Undank, mit dem man die im 
Kampf gegen die Subversion Gefallenen bedenkt Die Geduld 
derer, die die Kosten des „Dialogs“ tragen müssen, wird auf 
eine harte Probe gestellt 



„Was ich an der Saar vorhabe? Dasselbe wie Sie - Kohle machen!" 

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Ein Pastorale 


Von Herbert Kremp 

M an weiß nicht so recht, ob es 
noch zeitgemäß ist Stilfragen 
zu erörtern. Dabei kann man auf run- 
de, blaue Augen treffen. Was heißt 
das Oberhaupt: Kleiderordnung? 
Oder, was soll die Frage: Mit wem 
gehst du um, welche Sprache sprichst 
du? Hallo, Honecker, mein lieber 
Erich von der Saar, wie geht’s denn 
so? Willy Brandt hatte mal was gegen 
den „Formelkram“ in der deutschen 
Frage, seine früheren Gegner und 
heutigen Nach-Folger haben offenbar 
etwas gegen den „Formkram“. Man 
gibt sich überaus jovial und breitbei- 
nig beim Leipziger Defiliermarsch. 

Pieter Breughel d. Ä. hätte die Sze- 
nen malpn knmwm Die Herren ayis 

dem deutschen Westen, die Wa- 
shington gern drängen, drängeln «im 
Staatsratsvorsitzenden, der ganz wür- 
dig herumsteht Termine werden eng 
geschachtelt damit nichts purzelt 
Drei lebende Länderchefs, die von 
Bayern, Berlin und von der Saar, ge- 
ben Wohlgelauntes zum Besten. Sie 
wissen, wo sie sind - aber wissen sie 
noch genau, wen sie da vor rieh ha- 
ben? Die Unionisten und Freidemo- 
kraten, in heller Schar vertreten, 
die schnellste Wende aller 
Zeiten. Der Bundeskanzler, vielleicht 
von einem gewissen Gefühl beschli- 
chen, dämpft ein wenig: Man solle, 
sagt er, bei allen Kontakten und Rei- 
sen nicht für eine Sekunde den Cha- 
rakter des SED-Regimes vergessen. 
Tut das jemand? 

Der Ost-Schein trügt Erfahrene 
Köpfe, unter ihnen der erste Chef un- 
serer Ständigen Vertretung in Ost- 
Berlin, warnen vor Überschwang und 
höchsten Hochrechnungen. Das 
SED-Regime handhabt die Ausreise- 
praxis großzügiger. Es stimmt schon, 
daß pro Tag einhundert Bürger die 
Nischengesellschaft östlich der Elbe 
verlassen dürfen. Man findet das so 
vortrefflich, daß man fast vergißt zu 
fragen, was die Deutschen zur Aus- 
reise treibt Sie finden hier keine 
Nuggets. Sie wollen freier atmen und 
sich regen kö nnen , als es unter dem 
leni n isti sche* 1 Se renissim us möglich 
ist Die Mobilen, die vieles zurücklas- 
sen, unter anderem die Heimat mö- 
gen in der Mehrzahl Unbequeme sein. 
Honecker weint ihnen nicht nach, er 
bekommt Geld für jeden Abwanderer 
aus dem realen Sozialismus. Wie muß 
dessen Realität beschaffen sein, 
wenn die Leute ihm weglaufen? 

Es stimmt auch, daß die deutsch- 


deutsche Grenze freundlicher gewor- 
den ist - just seit hier die Bürgerli- 
chen regieren und trotz der neuen 
anwrilrantsrhpn Raketen und des 
Kriegstreiber-Geschreis von Wladi- 
wostok bis Ost-Berlin. Man erlebt tat- 
sächlich nettere Volkspolizisten, man 
hört kaum noch den Hall eines Schus- 
ses, und der elektronische Fortschritt 
hat an den Spemsäunen quer durch 
Deutschland die alten Schrapnell- 
Automaten bald überflüssig gemacht 
Der Vorhang bleibt eisern, aber es 
piept dort nur noch. In aller Welt wer- 
den die Gefängnisse moderner. Aber 
wer denkt überhaupt noch an Ge- 
fängnis im Z nCTmmenhang mit der 
„DDR“? Aus der Perspektive dieses 
Begriffes betrachtet, gibt es wirklich 
Erleichterungen und die Bundesre- 
gierung und Franz Josef Strauß ha- 
ben ihren Verdienst daran. 

Für uns gab es nie einen Zweifel, 
liaB Strauß ein friedliebender Mann 
ist Dieses TJnbezweifelbare aber nun 
von Honecker zu hören, eingekleidet 
in die Worte, Strauß sei genauso fried- 
liebend wie er selber, freut den CSU- 
Vorritzenden über «ii* Mafien Aber 
was ist das für ein Frieden, den Ho- 
necker liebt? Muß er vielleicht damit 
rechnen, aus Anlaß seines Besuches 
in der Bundesrepublik zum „Mann 
des Jahres“ gekürt zu werden? Wel- 
che Motive bewegen den Staatsrats- 
vorsitzenden, wie weiland Mao Ze- 
dong „hundert Blumen blühen“ zu 
lassen (von literarischen abg esehen) ? 
Er ist ein gewandter Politiker, aber 
bestimmt kein gewendeter und hu- 



Was heißt das: Kleiderordnung? - 
Strauß. Gastgeber FOTO: dpa 


man g esinnter . Er steht feit im impe- 
rialen Machtverbund des Kreml, er 
fürchtet Polnisches wie der Teufel 
das Weihwasser, Rotes läßt er nicht 
verkommen. Die Erleichterungen ge- 
währt er nicht um unserer schönen 
blauen Augen willen. 

Aber warum dann? Das kommuni- 
stische System auf deutschem Boden 
ist eine Agentur des sowjetischen 
Reiches. Die Antwort auf die Macht- 
frage widerspricht nicht dem zugeteg- 
ten Selbstbewußtsein, sie schließt 
nur Souveränität aus: Stets sitzen die 
Sowjets mit am Tisch. Nie war die 
strategische Kegelposition der „Zo- 
ne“ wichtiger als h*^ 1 * ** . da die politi- 
sche und vor *nAm die ideologische 
Überzeugungskraft Moskaus nicht 
mehr ausreicht, um das Ausfransen 
«i verhindern. Im unruhig en osteuro- 
päischen Kräftefeld repräsentiert Ho- 
necker wahrlich deutsche Zuverläs- 
sigkeit - und so sieht er ja auch aus. 
In Moskau ist er mit Sicherheit erster 
Kandidat für den Titel „Mann des 
Jahres“. 

Das letzte Jahr war nämlich sehr 
schwer. Andropow ist es nicht gelun- 
gen, die Deutschen im Westen zum 
Sturm auf die Nachrüstung zu bewe- 
gen und sie Washington zu entfrem- 
den. In der Schlußphase des großen 
Spiels waren die Mittel zu grob. 
Tschernenko hat gar Miy andere 
Wahl, als mit Breschnews Entspan- 
nungspolitik wieder von vorn zu be- 
ginnen. Soviel Kraft und Intelligenz 
wird er haben. Wo aberließe sich der 
Puderzuc k er leichter streuen als in 
Deutschland und über jene, die, we- 
nigstens ihren Äußerungen nach, das 
Feindbild notorischer Entspannungs- 
gegner loszuwerden versuchen? Im 
Zeitwörterbuch beansprucht der Be- 
griff Friede, wie immer sein Inhalt in 
Ost und West differieren mag, den 
angesehensten und meistgelesenen 
Platz. 

Das ist die Meta-Physik der Ereig- 
nisse, in ihrem Lichte gewinnt das 
changierende Geschehe n politischen 
Sinn. Entspannung, wie Breschnew 
sie übte, zielte stets darauf ab, im 
friedfertigen und konfliktscheuen 
Westen das Gefühl der angenehmen 
blauen Stunde zu erzeugen, rin Pa- 
storale ertönen zu lassen nach streit- 
erfülltem Tag. Warum nicht wieder? 
Man hätte dann die Leute bald dort, 
wo man sie haben möchte. 


IM GESPRÄCH Tobias Richter 


Der jüngste General 

Von Winfried Wessendorf 


D er beste Mann für Br emen .“ So 
stellten die Sprecher der Fin- 
d u n ffi k gmmigsin n den künftigen Ge- 
neralintendanten der Städtischen 
Bühnen Bremens vor. Der knapp 
31jährige Tobias Richter, Sohn des 
Schweizer Dirigenten Kail Richter, 
darf s ich dadurch nicht das Urteil 
über die eigene Leistung verklären 
lassen. Er ist zwar kein heuriger Thea- 
terhase, aber er ist demnächst der 
jüngste General im deutschsprachi- 
gen Raum. 

Zwölf Lehr- und Gesellenjahre auf 
den Brettern und hinter den Kulissen 
hat er hinter rieh; er war seit 1980 
künstlerischer Stellvertreter des In- 
tendanten und geschäftsführender 
Intendant in Kassel. Er hat Opern in 
Genf, T^nrinn , Mün chen, KjskpI und 

Frankfurt inszeniert. 

Sehi «» Kreativität sieht er künftig 
durch die unumg än gliche Verwal- 
tungsarbeit nicht beeinträchtigt 
Zwei Inszenier ungen pro Jahr hat er 
sich für die Amtsübernahme ab Spiel- 
zeit 1985/88 in Bremen vorgenom- 
men.. 

Obwohl der Fünf-Jahres-Vertrag 
viele ungelöste Probleme hat - das 
Kchai i«pw»igng»Tnh lf> wurde gerade 
neu formiert, der Oberspielleiter er- 
nannt, die Position des Generalmu- 
sikdirektors ist noch offen - ist der 
junge Mann seiner Sache sicher. Arno 
Wustenhöfer hinteriasse einen funk- 
tionierenden Betrieb, die Kandidaten 
für Posten, des C Umpmlmnsilcdi - 
rektors hätten sein Vertrauen, und 
die neue Schauspielstatte, die ab No- 
vember dieses Jahres zur Verfügung 
stehe, biete alle Voraussetzungen. 

Programmatische Erklärungen be- 
halt sich der Götz-Friedrich-Bewun- 
derer für einen späteren Zeitpunkt 
vor. Er will aber auf jeden Fall Rein- 
hild Hnfftnanw und ihr Tanztheater 
halten und hat bereits die Zusage sei- 
nes künftigen Arbeitgebers, daß auch 
der Tanztempel „Concordia“ beste- 
hen bleibt 



„Konstruktive Unruhe": Bremens 
Richter FOTO: HANS-3ÜRGEN LANKB4AU 


spektakuläre Inszenierungen nur des 
Effektes willen beabsichtigt er nicht, 
sagt Richter; Wind will er nicht säen. 
Aber „konstruktive Unruhe“ hat er 
im Sinn, was immer das ist; damit 
will er vor allem die Jugend gewin- 
nen. Dazu sei eine Analyse der Be- 
völkerungsstruktur wichtig, um die 
potentiellen Theaterkunden zu erfas- 
sen, ihre Wünsche zu erforschen und 
die Bindung ans Drei-Sparten-Thea- 
ter zu intensivieren. 

Richter will kein etabliertes Thea- 
ter, sondern einen flexiblen Kulturbe- 
trieb leiten, dabei Traditionelles er- 
halten und den Komponisten wie Au- 
toren des 20. Jahrhunderts seine Re- 
verenz erweisen. Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer im Auf richtsrat des Bre- 
mer Kulturbetriebes stehen hinter 
ihm. Ob das rin gutes oder schlechtes 
Omen für den bislang nicht sonder- 
lich bekannten und kaum hervorge- 
tretenen Jung-Künstlejr ist, wird die 
Zukunft zeigen. Theaterleute pflegen 
weniger die Bevölkerungsstruktur zu 
analysieren als der Leidenschaft des 
Geistes zu folgen, im Guten oder im 
Schlechten. Aber Richter hat das 


Progressivität um jeden Preis, noch alles vor sich. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


aVäifälirdie nadiriditai 

Im den heuMtehtata Wa rwtrHta halte 
es in dem llntanMr Blatt: 

RoQensphäe »nd dramatisch pro- 
grammierte Abläufe erreichen einen 
ersten HöheptmkL Die rechtlich nach 
wie vor umstrittenen Warnstreiks sol- 
len ZU Wochenbeginn signalisieren, 
daß es nun wirklich ernst wird. Ne- 
ben diesen A nkündigungen wurden 
jetzt auch „erste Anzrichen von Kom- 
promißbereitschaft“ gemeldet In der 
Substanz ist davon allerdings nicht 
allzuviel zu erkennen. Da muß wirk- 
lich ganz etwas anderes passieren, 
wenn Vernunft in letzter Minute doch 
noch stegen soll 


Morgenposf 


Za «ca PoUtlkBr-Botoo« in die „DDB- 

beifit es Ubr 

Ho n ec ker hält Hol Heute beehren 
ihn Strauß und Lambsdorff; letzte 
Woche machte M ^hwirfr dom SED- 
Chef seine Aufwartung; Oppositions- 
führer Vogel wül da ni cht hintanste- 
hen: er hat sich bei Honecker für 
Dienstag in den Terminkalender ein- 
tragen lassen. Sicher wird sich über- 
nächste Woche dann wieder ein nam- 
hafter Koalitionspartner für einen 
Gang nach Ost-Beiiin Andern lass en — 
möglicherweise ein CSU-Mann, da 
in Ost-Berlin über die Einrichtung ei- 
ne- Filiale der bayerischen Hypothe- 
ken- und Wechselbank am Karl- 
Marx-Platz verhandelt Es ist alles ein 
wenig hektisch und übertrieben und 
unverkennbar vom Selbstdarstel- 
lungstrieb einiger Herren aus Bonn 
und München geprägt, was da als 
deutsch-deutsche Politik betrieben 
wird. Immerhin: die düstere Prophe- 


zeiung der SPD, eine christlich- 
demokratisch geführte Regelung 
werde die von Brandt und Schmidt 
gepflegte Ostpolitik desavouieren, 
zum Schaden des Volkes, das kann 
man jetzt sagen, war törichtes Wahl- 
Geschwätz. 

LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Dm Blatt hat keinen Zweifel daran, «afl 

Libyen hinter dem Attentat anfein fnwafi- 
Flesxcng In Theta« ateckt: 

In Tripolis dürfte man sich fragen, 
warum in Tschad nicht funktionieren 
sollte, was in Libanon so gut funktio- 
niert hat, also der Terrorismus. Viri- 
leicht denkt Khadhafi. daß die Frucht 
reif ist, vor allem, weil Franyois Mit- 
terrand seiner auswärtigen Interven- 
tionen überdrüssig zu werden 
scheint . . . Khadhafi weiß, daß 
Frankreich nicht ewig in Tschad Wa- 
che stehen kann. Die Zeit spielt für 
ihn, und erwartet 

LESOm 

Me belgische Zeitung kommentiert die 

Vcrtaftaiif des p oln t nrhra Schriftstellers 

NomtowiU; 

Der erste, von der derzeitigen Re- 
gierung in Polen verhaftete Schrift- 
steller, unter der Anklage der „Ver- 
leumdung des Regimes“, ist Marek 
Nowakowski, Träger des Freiheits- 
preises IMS. Der 45jährige ist einer 
der populärsten und unabhängigsten 
Schriftsteller. Er steht den Idealen 
der „Solidarität“ nahe und scheut 
rieh nicht mit bitterem Humor hinter 
die Kulisse n der Normalisierung“ in 
Polen zu blicken. Paradoxerweise ist 
die UNO-Mrii&chenrechtskomxnis- 
rion zu dem überraschenden Schluß 
gelangt daß die Regierung Jaruzelski 
auf drin Weg der Normalisierung ih- 
rer Beziehungen mit dem polnischen 
Volk Fortschritte gemacht hat 


Märzliche Friedenshoffnungen am Ufer des Nkomati 

Halten die Verträge mit Angola und Mocambique, was sie versprechen? / Von Monika Germani 


I n den letzten Jahren hat Süd- 
afrikas Regierung feine Frie- 
densinitiative so ernst genommen 
wie die Verhandlungen mit Mo- 
cambique und Angola. Ihren ersten 
krönenden Abschluß soll die Un- 
terzeichnung des Nichtangriffspak- 
tes zwischen Mocambique und 
Südafrika bilden. Am 16. Marz tref- 
fen sich Präsident Samora Machel 
und Premierminister Pieter Willem 

Botha an den Ufern des Nkoraati- 
Flusses, an der Grenze beider Län- 
der mitten im Busch. Erinnerun- 
gen werden wach an eine ähnliche 
Begegnung in einem Wohnwagen 
unter dem „Marula-Baum“ an der 
südafrikanisch-botswanischen 
Grenze im Mai 1982 zwischen Prä- 
sident Kenneth Kaunda von Sam- 
bia und Südafrikas Premier. 

Wer den Südafrikanern in den 
letzten Jahren eine zögernde Hal- 
tung in der Namibia-Frage vorwarf; 
kann nur staunen. Der Abzug der 
südafrikanischen Truppen aus dem 
permanent besetzten Süd-Angola 
und die Entlassung des Swapo- 
Ifitbegriinders Herman Toivo ya 


Toivo aus dem Gefängnis zeigen, 
daß es Pretoria diesmal wirklich 
ernst ist, Südwestafrika in die Un- 
abhängigkeit zu entlassen. Ebenso 
die Auffbderung von Premier Bo- 
tha an die Multi-Paiteien-Konfe- 
renz in W indhuk, endlich eine in- 
terne und akzeptable Verfassungs- 
Losung zu suchen. Nicht zu verges- 
sen die Zurückhaltung Südafrikas 
gegenüber Sam Nujomas Swapo- 
Truppen, die zu vermutlich acht- 
hundert Mann über Angolas Gren- 
ze nach Südwest gedrungen sind. 
Gleichsam in einer Zangenbewe- 
gung kamen weitere bewaffnete 
Gruppen über Botswana bis nach 
Gobabi, östlich von Windhuk. In 
der Verfolgung haben sowohl die 
sü dafrikanischen als auch die Süd- 
wester Territorialstreitkräfte sich 
darauf beschränkt, die Guerrilleros 
wieder nach Osten über Botswanas 
Grenze zurückzutreiben. 

Südafrika hat auch klar gesagt, 
daß die Frage der Lösung der anti- 
kommunistischen Widerstandsor- 
ganisation Unita unter Jonas Sa- 
vimbi ein internes angolanisches 


Problem sei In ähnlicher Lage be- 
findet sich die mogambiqiianische 
Renamo, die inzwischen behaup- 
tet, vor den Toren vor Maputo zu 
riehen. Deren Unterstützung hat 
Südafrika immer geleugnet, im Ge- 
gensatz zur Hilfe, die die Machel- 
Regierung dem ANC (African Na- 
tional Coundl, der schwarzen 
Revolutions-Organisation gegen 
Südafrika selber) gewährt 
Die Frage stellt sich, wie da 
ANC verfahren wird, wenn Mocam- 
bique ihm aufgrund des Vertrages 
mit Südafrika Stützpunkte im Lan- 
de verweigert Der ANC-Stratege 
Joe Slovo hat nach Meinung von 
Beobachtern, eine Alternative. Er 
Ifftnn den Kampf mit Sabotageak- 
ten direkt nach Südafrika hinein- 
tragen. In den letzten fünf Jahren 
belief sich der geschätzte Schaden, 
einschließli ch der Bombeuexplo- 
sion in Pretoria im Mai 1983 und 
dem Anschlag auf das Hydrierwerk 
Sasol, auf rund 1,3 Milliarden Mark. 
Ob solche Aktionen auf lange Sicht 
erfolgreich sein können, angesichts 
der Stärke von Südafrikas Sicher- 


heitskräften, bliebe abzuwarten. 
Als bessere Möglichkeit bietet sich 
für den ANC eine diplomatische 
Lösung an. Dann müßte er sehnum 
militanten Flügel, „Umkhonto we 
Sizwe“, den „Speer der Nation“, 
aufgeben und rieh auf die Propa- 
ganda seiner 32 Auslandsbüros so- 
wie seinen Einflu ß auf die schwar- 
zen Gewerkschaften und Bewe- 
gungen verfassen, Gespräche über 
eine Entlassung des ANC-Führers 
Nelson Mandela aus dem Gefäng- 
nis sind bereits im Gange. Dieser 
ist genau so ein Konkurrent für den 
militanten Slovo, wie Toivo es für 
den militante n Nujoma ist 
Die bisher geheim abgewickel- 
ten Wirtschaftsbeziehungen zwi- 
schen snhw aTzaftikanisffhpn Län- 
dern und Südafrika hnnnwi mi^ 
öffentlich behandelt werden. Allein 
schon die Verhandlungen mit Mo- 
zambiques Delegation unter 
Scheinwerfern und die Anträge 
Angolas und Mozambiques an die 
OAU auf „Unterstützung“ ihrer 
Verträge mit Südafrika sind große 
politische Erfolge für Pretoria, 


selbst wenn die OAU sich auf „Ver- 
ständnis“ beschränkte. Zudem ist 
Südafrika, obwohl derzeit in 
Schwierigkeiten, immer noch ein 
Wirtschaftagigant, von dessen Hilfe 
die anderen Lander der Region nur 
profitieren können. Vor allem Mo- 
cambique mit seiner Hungersnot 
hat Hilfe dringend nötig. So konnte 
eine friedliche Ent wicklung einge- 
leitet werden, die auch segensrei- 
che Ausstrahlungen nach Südafri- 
ka selber haben könnt*» — falls auf 
Angola und Mocambique Verfaß 
ist Oder werden stedte Atempause 
benützen, um Unita und Renamo 
zu zerschlagen und dann den Krieg 
gegen Südafrika wieder aufleben 
zu lassen? Angeblich haben beide 
Bewegungen genug Freunde, um 
sich auch ohne Pretorias Gaben 
halten zu können. Und Kubaaaeht 
zur Zeit freundliche Gesten in 
Richtung USA. Aber noch ist kein 
Freaaid s chaftsvertiag mit Moskau 
ge k ü nd igt und kein Kubaner aus 
Angola abgezogen worden. Hier 
liegt der eigentliche Prüfetein für 
die Zukunft im Süden Afrikas. 
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DIE $ WELT 


ieräi > Höchstrichterlicher 
Streit um der 
Flasche Bauch 



WDERE 


Man kennt sie, die kleine 
Bauchige. Franken weinist 
meist ihr Inhalt, doch nicht . 

immer. Und danun geht der 
Streit vor dem Euro päischen 
Gerichtshof der heute 
en t schieden werden soll: 

Bocksbeutel nur für den ' 

Frankenwein? 

Handetehemmnis oder 
Verbrancherschutz? 

Von PETER SCHMALZ 

D as Corpus deücti hat eine' „ty- 
pisch bauchig-runde Ra- 
schenfbrm“, stellt der Europä- 
ische Gerichtshof in der Rechtsache 
lfi/83 fest und kann sich Hamit der 
Zustimmung aller EG-Länder siel»** 1 * 
sein. Wenn aber Europas höchste 
Richter heute um 10 Uhr in Luxem- 
burg ihr Urteil darüber verkünden, 
was in diese Form abgefüllt werden 
darf ist ihnen der Widerspruch ge- 
wiß: Das zu erwartende „Bocksbeu- 
teFUrteil“ ist von hochprozentiger 
Wirkung. 

Gemeinsam mit den fränkischen 
Winzern meint Bayerns Minister- 
präsident Franz Josef Strauß: „Der 
Bocksbeutel ist die typische Rasche 
des Frankenweins.“ Ausländische 
Rebsäfte dürfen darin nicht verkauft 
werden. 

Das meint auch der Paragraph 17 
der deutschen Wein- Verordnung; „In 
Bocksbeutelflaschen herkömmlicher 
Art darf nur Qualitätswein b. A aus 
dem bestimmten Anbaugebiet Fran- 
ken, aus dem badischen Taubertal 
und dem Schöpfer grund, sowie aus 
den Gemeinden Neuweier, Stein- 
bach, Umweg und Varnhalt abgefüllt 
und in den Verkehr gebracht wer- 
den.“ 

Auf dem Prüfstand 
steht der Paragraph 17 

Diese Rasche, so stellte der Bun- 
desgerichtshof schon 1971 fest, stelle 
eine „mittelbare geographische Her- 
kunftsangabe dar“, ihr Gebrauch für 
Weine, die nicht in Hipq»m Anbau- 
gebiet erzeugt wurden, würde zu e- 
ner Irreführung der Verbraucher fiih- 
ren. Dieser Irreführung wurde der 
Weinhändler Karl Prantl vor dem 
oberbayerischen Amtsgericht Mies- 
bach angeklagt Er hatte roten Südti- 
roler Qualitätswein aus Girlan in Ra- 
schen auf den deutschen Markt ge- 
bracht, die dem Bocksbeutel bis in 
die letzte Rundung glichen. Doch der 
Mies bacher Richter sprach den Mann 
frei, denn einerseits werde diese Rar 
schenform in Südtirol schon seit 
Jahrhunderten verwendet und ande- 
rerseits verstoße der Wein-Paragraph 
17 gegen zwei Artikel des EWG- 
VertragSjdie den freien Warenverkehr 
innerhalb der Gemeinschaft garantie- 
ren. 

Die Staatsanwaltschaft legte gegen 
dieses Urteil Berufung ein, die in polt 
tischen Knwspn zwischen Bonn und 
München erhebliches Kopfzer- 
brechen bereitete. Selbst das bayeri- 
sche Kabinett befaßte sich mit der 
Frage, ob ein Rückzug der Berufung 
nicht der klügere Weg sei 
Den Politikern war klargeworden: 
Ihre bisher auf europ äischen Kanälen 1 
erfolglos gebliebenen Bemühungen, 
den fränkischen Bocksbeutel EG- 
weit zu schützen, könnten nun auf 
juristischem Weg zunichte gemacht 



werden. Sie entschieden «ph dann 
aber doch für die Justiz. 

Doch die 10. Strafkammer des 
Umdgerichts Münch en n setzte die 
Verhandlung aus und gab den Ball an 
den Europäischen Gerichtshof wei- 
ter. Er solle prüfen, ob der Paragraph 
17 einer unzulässigen Einfuhrbe- 
schränkung gleichkomme. 

Der bayerische Europa- 
Abgeordnete Remhold Bocktet sieht 
in der rundlichen Flasche kein 
Europa-anstößiges Produkt: „Der 
fränkische Bocksbeutel ist kein Han- 
delshemmnis, sondern eine mit- 
telbare Herkunftsangabe, die den 
Verbraucher vnrT Sngnhi mg y» hr»taAn 
soll“ Mit dies» Argumentation trat 

aimh die BunHpRmgifrTiing vöT die 

Europa-RichterJSiiie Umfrage habe 
gezeigt, daß der Bocksbeutel für den 
deutschen Verbraucher eine Her- 
kunftsangabe and eine Qualitäts- 
kennzeichnung sei, der Schutz der 
Franken-Flasche sei also „ein Weg- 
weiser zu geografisch charakterisier- 
ten Produkten und ein Mittel zur 
Transparenz des Marktes“. 

Weinhändler Prantl hofft dagegen, 
daß die Richter ein ‘RSnstJi^n frahw» 
und Vertrauen in die Tragfähig keit 
der Verbraucher. Denn es könne, so 
meint er, kein Zweifel daran beste- 
hen, daß die Kunden aufgrund der 

lfpnnT»it»^;ingpn 

auf der Flasche, die alle auf eine Her- 
kunft aus Italien hindeuten, hinrei- 
chend darüber informiert seien, daß 
das in solchen Flaschen vertriebene 
Produkt eben nicht aus Franken, son- 
dern aus Südtirol stamme. 

Und er kann sogar den deutschen 
Bundesgerichtshof als Zeugen zitie- 
ren, der vor fünf Jahren der portugie- 
sischen „Cantü“-Fiasche,die dem 
Bocksbeutel zum Verwechseln äh- 
nelt, den ungehinderten Weg auf den 
deutschen Markt geöffnet hat Die 
Rasche mit dem weltbekannten 
„Mateus-Rosä“ werde seit 1959 unbe- 
anstandet in die Bundesrepublik ex- 
porttot, meinten die Karlsr uher 
Richter, es bestehe nur eine geringe 
G efahr der Irreführung, ein Ver- 
triebsverbot sei daher eine unbillige 
Härte. Was den Portugiesen recht ist, 
muß den Italienern billig «ein, sagt 
Prantl 

Die EG-Kommissiön 
klagt gegen Bonn 

Wie er d enken auph die Regierung 
in Rom und die T^ ^KnniTniiarint^d ia 
beide den Luxemburger Gerichtshof 
aufgefordert habe n , die Bundesrepu- 
blik dazu zu verurteilen, den Paragra- 
phen 17 der deutschen Wein- Verord- 
nung ZU Streichen. Die Kfwnrmfisinn 
hat zusätzlich inzwischen gegen 
Bonn ein Verfehlen wegen Vertrags- 
Verletzung eingeleitet. i 

Die Richter, sagt der CSU-Europa- 
Abgeordnete Bocktet, bewegen sich 
in diesem Verfahren „in dem schwie- 
rigen Gelände zwischen Handels- 
hemwwrö und Verbraucherschutz“. 
Sollte sie dabei die Qual der Wahl 
bedrücken, können sie getrost zu ei- 
nem Glas Wein greifen und an Goethe 
denken, der sgip e m Eckermann ein- 
mal verriet, daß der „Wein von der 
Qual der Sorgen und Bedrängnisse 
frei mache“. Von Goethe weiß man, 
daß er bis zu drei Raschen Ranken- 
wein täglich getrunken hat Unbe- 
kannt aber ist, ob er sich jemals um 
die Form der Flasche gekümmert hat 





VnrfOHrftoMeii de» Utowfcanw 


TexHHcoiniz** gabm ctow Gast aus Bayern «Im SoBdewoffStmiu^ 


Im kalten Leipzig ein 
warmer Wind der Hoffnung 


Die Leipziger Blesse ist diesmal 
fast ein Wallfahrtsort für 
PoUtlker ans der 
Bundesrepublik. „Stars" unter 
den Besuchern sind der 
bayerische Ministerpräsident 
Strauß und 

Bundeswir tschaftsminlster 

frinf l anhidorit 


Von HANS-R. KARUTZ 

D er Ansturm politischer Gäste 
aus der Bundesrepublik zur 
Leipziger Blesse überforderte 
fast das Protokoll. Wie der Wettlauf 
zwischen ETa«* und Igel gmg das Du- 
ell zwischen Franz Josef Strauß und 
Graf Lambsdorff aus: Strauß meldete 
sich immer eher — am Ort und vor der 
Presse. 

Das Zimmer im Gästehaus 
Schwägrichenstraße 14 war so grün 

flpggPKrhlagpn, riaBp<tgrnrv»r njmrrw 

ging. Erich Hhnerher empfing seinen 
protokollarisch ranghohen Gast Graf 

Lambsdorff („Herr Runripgiwinfater“) 
nach den Gesetzen derFarbpsycholo- 
gto So grün war die „DDR“-Fühiung 
dun Gästen aus Hem Westen schon 
lange nicht mehr. Selbst noch bw*h 
»bn Arbeitsstunden inklusive Mes- 
serunrigang mit Bruderküssen und 
Wodkafinale im sowjetischen Pavil- 
lon befand sich Honecker in glanzen- 
der Verfassung. 

„Nacht muß es sein, wenn Fried- 
lands Sterne glänzen“, heißt es im 
„WaHenstem“. Lambsdorffs Gestirn 
schimmerte ebenfalls im Dunkel der 
Sonntagabendstunda Erst so spät 
konnte Honecker den Anreisenden 
aus dem Westberliner Luxushotel 
„Kempinski“ ins Gästehaus des 
„DDR“-Mntisterraies mit seiner pom- 
pösen Emriehfaing im Stil der fünfrsi- 
ger Jahre bitten. Im Atriumhof plät- 
scherte versonnen das Wasser eines 
famnB t tiflwm Teiches. Im Foyer blüh- 
ten in einem Steingarten die ersten 
Frühlingrirturaen. Mitten in einen kli- 
matischen Winterrückfall zu Leipzig 
strich der warme Wind der Hoffnung, 
die Besucherquantität werde eines 
Tages aiieh in eine tatsächlich ne ue 
Qualität der Beziehungen Umschla- 
gen. 


Vier Stunden zuvor vollzog sich in 
demselben Bau die Insaentening ei- 
nes wahrhaft imperialen Auftritts von 
Ranz Josef Strauß. „Bitte nicht auf 
den Teppich!“, bat die ProtokoDdame 
des AnBgnmwiieterhiwiB imm er wie- 
der händeringend die Fotografen. Mit 
mili tärisc h e r P ünktlichkeit g litt drei- 
ßig Sekunden vor der vereinbarten 
Zeit ein goldfarbener Vorhang beisei- 
te, und Strauß betrat die Szene. „Darf 
ich mich vorateflen, Franz Josef von 
Bayern“, rief er den aufgereihten 
Jou rnalisten zu. Verdutzt «*hl»g er 
sich aber auf den vorlauten Mund, 
denn Honeeker stand längst zu seiner 
Begrüßung parat 

In den mächtige n nnhseayhn des 
Raumes brachte Strauß seine fein do- 
sierte Ironie unverzüglich an den 

Mann. Nachdem man sich gegensei- 
tig attestiert hatte, daß sowohl Japan 
als auch die Bundesrepublik heuer 
besonders „stark vertret e n" seien, 
meinte Strauß: „Ja, und der Graf 
Lambsdorff kommt ja heute auch 
noch. Er zieht nach“, uchmnmrite er 
breit 

Es kam eine m in den Sinn, daß der 

bayerische Premier in seiner Passau- 
er Aschermittwochrede die FDP nach 
dem Fbegeralp habet buchstabiert 
hatte: „Foxtrott, Delta, Papa.“ Nun 
saß der Mann aus „Sachsens Nach- 
barland Bayern“ (Strauß über den 

Freistaat) abermals heim mächti g sten 
Mann der „DDR“. Die innerdeutsche 
Tanzstunde begann. 

In Stilfragen zog Strauß im Wettbe- 
werb mit Lambsdorff allerdings den 
Kürzeren. Was am notwendigen Eil- 
tempo des Rückfluges lag - die 
J)DR“-Luftstxaße in Richtung inner- 
deutscher Grenze nach Bayern war 
lediglich zwischen 18 und 20 Uhr für 
den Strauß-Flug von übenden So- 
wjet-Migs oder KonlroHhubschrau- 
bem freigehalten: 

Deshalb bestand die Pressekonfe- 
renz nach seinem Honecker-Töte-ä- 
tftte lediglich aus einem Stehkonvent 
Strauß zitierte aus seinen hand- 
schriftlichen A ufanr h mmge 0 und 
konterte trocken und knapp, warn 
westlichen Journalisten beispielswei- 
se bei Ham Tempo de s Einverständ- 
nisses zwischen Strauß und Honek- 


ker die argumentative Luft knapp 
wurde. Als ein» von ihnen zu wissen 
begehrte, weshalb Strauß denn erst 
jetzt die Leipziger Messe als sehens- 
wert entdeckt habe, entfaltete Strauß 
gleich seine gesamte Ost-West-Philo- 
sophie: „Sie müssen unterscheiden 
lernen zwischen Dingen, die nicht im- 
mer selbstverständlich waren und 
solchen, die es geworden sind. Wenn 
Sie das begriffen haben, dann haben 
Sie die Antwort!“ 

Graf Lambsdorff bewohnte nach 
Strauß dieselbe Residenz- die frühe- 
re Villa des berühmten deutschen 

Kunstveriegers Se emann unmittelbar 
hinter dem ehemalig en Reichsge- 
richt Lambsdorff bat die Journali- 
sten ZU nachtschlafender Zeit mwi 

Gespräch und wahrte auch hi» den 
Sinn für Proportionen. 

Um diese Zeit war in Kreisen der 
Ständigen Vertretung längst als „Un- 
verschämtheit“ ausgemacht worden, 
was Strauß zuvor vor der Presse an 

TMstana « yisch^n sich und die bes tell, 
ten Vertreter der Rimdps r pgipningn n 

der Pleiße gelegt hatte. „Ist er denn 
hier?“, fragte Strauß in gespielter 
Unkenntnis, als ein Pressemann ihn 
fragte, ob » denn zum S tändigen 
Vertreter Bonns während sein» 
Leipziger Visite Kontakt ausgenom- 
men. habe. 

Messe-Besuch» Strauß — tags zu- 
vor noch mit dem Grafen Lambsdorff 
Seite an Seite bei der Premiere der 
Handwerksmesse in München -fflhl- 
te sich bei seiner Messe-Tournee vor 
alten unter der Elite d» „DDR“- , 
Vorführdamen gut aufgehoben. „Ha- 
ben Sie dafür eine Spezialausbil- 
dung?“, fragte er die Mannequins 
nach pirmr So n d er-Modenschm. Und ■ 
ob in d e n R tan te-R/»h m»i ri pT f»i PW auch • 
Alcantara verarbeitet werde, woEte er 
wissen. 

Die Leipzig» bewegt zur Zeit eine 
ganz andere Frage: Wie sie noch an 
Karten für die JDDR“-Premiere der 
„Westside Story“ kommen können, 
übermorgen im heimischen Opern- 
haus. Auf sozialistischem Boden wird 
eben selten eine LtoiariTe wie „Ich 
habe Amerika gerne /vivat das Ban- 
ner der Sterne!“ gesungen. 


E ine lange Spur 
jüdischen Lebens 
in Deutschland 


In der Woche der 
Brüderlichkeit, die zur 
Aussöhnung zwischen Juden 
und Nichtjuden mahnt, steht in 
diesem Jahr die Wormser 
Synagoge im Blickpunkt Sie ist 
das älteste jüdische Bauwerk in 
Deutschland. 

Von PETER DITTMAR 

U nd sie wurde vollendet im Mo- 
nat El ul 4794 . . . Angenehmer 
war es dem Schöpfer als die 
Darbietung von Opfern“, heißt es auf 
dem Widmungsstein der Worms» 
Synagoge, die sich als ältestes jüdi- 
sches Bauwerk in Deutschland durch 
die Jahrhunderte erhalten hat Aus 
dies» Inschrift weiß man, daß d» 
Bau, von Jacob und Rahel ben David 
gestiftet, im August/Septemb» 1034 
vollendet wurde. 

In ein» Eingabe an den Kais» von 
1636 beriefen rieh die Worms» Juden 
darauf; daß sie bereits seit 1700 Jah- 
ren in d» Stadt wohnten, dort also 
schon vor Christi Geburt heimisch 
gewesen seien. Ein» Legende nach 
sollen sich nämlich Nachkommen 
aus dem Stamme Beqjamtns am 
Rhein niedergelassen haben. Ab» die 
ersten Zeugnisse gehen erst auf die 
Jahrtausendwende zurück. Der älte- 
ste Grabstein trägt die Jahreszahl 
1076. Und zwei Jahre zuvor hat Kais» 
Heinrich IV. den Juden (und anderen 
Bürgern) d» Stadt wegen ihr» Treue 
Zollfreiheit zugesprochen. Außerdem 
stellte » sie unter seinen Schutz und 
seine Gerichtsbarkeit 
Diese Privilegien wurden 1090 er- 
neuert Ab» sie nützten den Juden 
wenig, als die Kreuzfahrerheere den 
Rhein entlangzogen. 1096 werden die 
Worms» Juden beschuldigt mit d» 
geschändeten Leiche eines Christen 
die Brunnen vergiftet zu haben. Zwar 
vermochten sich viele Juden vor den 
Ausschreitungen in die Burg des Bi- 
schofs zu retten, der ihnen ebenfalls 
Schutz versprochen hatte. Doch das 
war nur ein Aufechub. Der Bischof 
besaß nicht die Macht die Verfolg» 
abzuhalten, und so wurde »mordet 
wer sich nicht der Zwangstaufe un- 
terwarf; Dabei muß auch die Synago- 
ge schwer beschädigt oder zerstört 
worden sein. 

Bereits 1112 wird wieder eine jüdi- 
sche Gemeinde in Worms erwähnt 
Zusammen mit denen in Speyer und 
Mainz galt sie als das geistige Zen- 


trum des mittelalterlichen Juden- 
tums. Die Synagoge in Worms wurde 
erst 1174/75 wieder errichtet wahr- 
scheinlich von d» Dombauhütte, 
darauf deuten bestimmte Zierformen 
hin. Der einfache romanische Bau mit 
dem von zwei mächtigen Säulen ge- 
tragenen Innengewölbe wurde zum 
Vorbild viel» späterer Gotteshäuser. 
1212/13 entstand dann an der Westsei- 
te eine „Frauenschuh. 

ln dieser Form »hielt sich die Syn- 
agoge bis heute. Allerdings nur, weil 
sie immer wieder nach dem alten Vor- 
bild aufgebaut wurde. Als der 
„Schwarze Tod“ 1349 zu Pogromen 
führte, wurde sie zerstört Und drei- 
hundert Jahre später berichtet eine 
Chronik: „Diese Synagoga ist auf 
Ostermontag und Dinstag uff den Bo- 
den durch das mehrer Theil der Bür- 
gerschaft abgebrochen worden, anno 
1615, steht noch als verwüstet und 
ganz zerstöhret,“ 

Ab» wenig später erstand sie neu. 
1624 wurde an der Westseite noch ein 
kleiner halbrunder Raum angebaut, 
wohl hauptsächlich als Kinderschule. 
Er wurde bald Raschi-Ka pelle ge- 
nannt, zur Erinnerung an Rabbi Salo- 
mon ben Issak, den wohl populärsten 
Bibel- und Talmuderklärer, der in 
Worms studiert hatte. 

Im 19. Jahrhundert zahlte die 
Worms» Synagoge dann dem Re- 
fomgudentum ihren Tribut 1812 
wurden Bima und Almemor, d» er- 
höhte Platz für die Thoralesung in der 
Raummitte und das Vorbeterpult, 
entfernt 1877 erhielt die Synagoge 
sog» eine Orgel. Die Juden, obwohl 
die Gemeinde nur wenig mehr als 
tausend Mitglied» zählte, waren in- 
zwischen angesehene Bürg». 1848 
bis 1851 hatte Worms in Ferdinand 
Eberstadt sog» einen jüdischen Bür- 
germeister. Ab» nicht hundert Jahre 
später erwies sich die Emanzipation 
als Trugschluß. Wie die meisten Syn- 
agogen wurde auch der älteste jüdi- 
sche Sakralbau in Deutschland 1938 
während d» sogenannten „Reichs- 
kristallnacht“ zerstört 

Nach dem Krieg wurde die Synago- 
ge wied» rekonstruiert 1961 konnte 
sie geweiht werden. Auch die ande- 
ren historischen Gebäude, die Mikwe 
(rituelles Bad) und das Raschi-Haus 
»standen wied». Ab» wer die „All- 
gemeine jüdische Wochenzeitung", 
die alle Gottesdienste verzeichnet, 
aufschlagt, sucht Worms vergebens. 
Die älteste deutsche Synagoge ist ein 
Haus ohne Gemeinde. 
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Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Versorgungsindustrie, der Großchemie und 
der Banken sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft 
Die richtige Einschätzung eines Unter- 
nehmens ist die entscheidende Basis für 
eine erfolgreiche Anlage in Aktien. Sie setzt 
detaillierte Markt- und Untemehmens- 
kenntnisse voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 


i 




POLITIK 


DIE WELT - Nr. 62 - Dienstag; 13. März 1984 


Deutsche entwickeln 
eine neue Laser-Waffe 

Rüstungsexperten sprechen von einer „Revolution“ 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

In der wehrtechnischen Entwick- 
lung der Bundesrepublik ist in den 
nächsten Jahren ein fast revolutionär 
anmutender Erfolg zu erwarten. Bis 
1986 will eine Finnengruppe im Auf- 
trag des Bundesverteidigimgsnüm- 
steriuxns eine Laserwaffe fertigen 
und sie mit einer Zielnachfuhrung 
koppeln, so daß auch schnell bewegli- 
che Ziele über große Entfernungen 
getroffen werden können. Damit wür- 
de die Bundesrepublik auf einem 
Spezialgebiet die bisher in den USA 
erreichten Ergebnisse ebenfalls vor- 
weisen können, wenn nicht sogar 
übertreffen. US-Fachleute bestätig- 
ten, daß die Bundesrepublik auf dem 
Sektor der mit Kohlendioxid-Gas ar- 
beitenden Laser Spitzenleistungen 
erzielten. 

Experten rechnen damit, daß 
Strahlenwaffen, die mit dem Laser- 
Prinzip arbeiten, in rund fünf Jahren 
für den taktischen Einsatz reif sein 
können und dann in der Lage sind, 
über Entfernungen bis zu 20 Kilome- 
ter militärische Sensoren zur Aufklä- 
rung und Zielerfassung zu hipnHpn 
oder gar zu zerstören. In fünf bis zehn 
Jahren wird die Laser-Entwicklung 
dann so weit fortgeschritten sein, daß 
über Entfernungen bis zu zehn Kilo- 
meter auch mit der Zerstörung leich- 
ter Panzerung, der Vernichtung von 
Hubschraubern, Flugzeugen, Droh- 
nen und Flugkörpern gerechnet wer- 
den leann. 

Eine taktische Waffe 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Bernd Wilz, der der WELT aktuelles 
Material über die Laserwaffen- 
Entwickluug zugänglich machte, er- 
klärte dazu, die Bundeswehr müsse 
dieser neuartigen Rüstung viel Auf- 
merksamkeit zuwenden. Sie verspre- 
che eine völlig neue Gestalt der mili- 
tärischen Verteidigungsplanung. 
„Laser-Kanonen“ zerstörten ganz ge- 
nau das, worauf sie gezielt seien. 
Nach dem Prinzip der Verhältnisma- 
ßigkeit würde in einem Kriegsgesche- 
hen so nur das Beabsichtigte zerstört 
Damit sei wahrscheinlich der Weg zu 
einer weiteren „Humanisierung des 
Kriegsvölkerrechts“ geöffnet 

Im Gegensatz zu den USA und der 
Sowjetunion, wo die Laserte chnik 
auch zum strategischen Einsatz und 
damit gegen Interkontinentalraketen 
vorgesehen ist, beschränkt sich die 


wehrtechnische Entwicklung in der 
Bundesrepublik bisher ganz auf den 
taktischen Einsatz „auf dem Ge- 
fechtsfeld“. Nachteil dieser Technik 
ist ihre Abhängigkeit von Sicht- und 
Wetterverhältnissen- Da sich ein La- 
serstrahl ähnlich wie normales Licht 
ausbreitet, sind Nebel, Regen, Schnee 
und schlechte Sicht große Faktoren 
zur Begrenzung der Reichweite von 
Lasenraffen, die auf der Erdoberflä- 
che verwendet werden. Beim strategi- 
schen Einsatz im Weltraum würden 
sie keine Rolle spielen. Deshalb wür- 
de, nach dem Urteil von Experten, 
eine taktische Laserwaffe niemals an- 
dere Waffen vollständig ersetzen kön- 
nen. 

Höhere Schießkadenz 

Eine Studie, die den taktischen 
Einsatz von Laserwaffen für den Ein- 
satz bei Heer, Marine und Luftwaffe 
untersucht ist gegenwärtig im Bun- 
desverteidigun gsministerium in Ar- 
beit Vielversprechende Möglichkei- 
ten sehen die Experten zum Beispiel 
in der Luftverteidi g un g. Laser- 
Kanonen könnten sowohl ortsfeste 
Anlagen als auch bewegliche Verbän- 
de vor Angriffen aus der Luft schüt- j 
zen. In Kombination mit Rohrwaffen 
und Lenkraketen würde sich mit Hil- 
fe von Strahlen waffen ein wahr- 
scheinlich nndiir phdringliehfM; Ab_ 
wehrsystem aufbauen lassen. Die 
Laser-Kanone hatte hochfliegende 
Aufklärungsflugzeuge zu blenden, 
desgleichen tieffliegende Hubschrau- 
ber über Entfernungen bis zu zehn 
Kilometer. Auch würde sie anfliegen- 
de ballistische n wie Drohnen-Flug- 
körper selbst auf kürzeste Reichweite 
zerstören. 

Der besondere Vorteil der Laser- 
Kanone dürfte ihre im Vergleich zu 
herkömmlichen Waffen sehr viel hö- 
here Schießkadenz «»in, so d«B sie 
auch bei Schwärmen angreifender 
Flugkörper erfolgreich bliebe. Für die 
Marine ist die hohe Reaktionszeit 
ebenfalls von größter Bedeutung. So 
wären Boote und Schiffe sicher ge- 
gen tieffliegende Flugkörper („sea- 
skimmer“) geschützt, die wegen die- 
ser Annäherungsart erst im letzten 
Moment zu entdecken sind. 

Der in der Bundesrepublik entwic- 
kelte Laser für militärische Zwecke 
wird nach Angaben unterrichteter 
Kreise so leicht sein, daß sein Einbau 
auch in Hubschrauber denkbar ist 


Von den Wählergemeinschaften 
droht der CSU die größte Gefahr 


Von PETER SCHMALZ 

T\ ie vergessene Brille eines Bauern 
Ulaßt die CSU in dem oberpfalzer 
Ort Neustadt an der Waldnaab aufat- 
men: Als Abtrünnige der bayerischen 
Regierungspartei für ihren Spalt- 
Verein Christliche Wählergemein- 
schaft (CWG) einen Wahlvorschlag 
mit den zehn erforderlichen Unter- 
schriften formulieren wollten, ver- 
mißte ein Landwirt seine Sehhilfe 
und ließ seinen Namen durch den 
Schwiegersohn in die Rubrik „Unter- 
schriften“ setzen. 

Dieser Schreibhilfe hat es die CSU 
nun zu verdanken, daß die von CSU- 
Rebellen gegründete CWG mit einem 
CSU-Kreisrat an der Spitze von der 
Wahl ausgeschlossen bleibt nachdem 
der Wahlausschuß das Vorschlagspa- 
pier wegen der falschen Signatur ab- 
gefeimt hat und die Einreichungsfrist 
für Wahlvorschläge verstrichen ist 

Viele vergessene Brillen hätte die 
CSU in diesem Winter benötigt um 
der Unzufriedenheit an der eigenen' 
Basis Herr zu werden und die Lust 
am Widerstand gegen die Parteifüh- 
rung zu ents chär fen. Von „Verfalfer- 
scheinungen“ schreibt der „Spiegel“, 
und die „Zeit" diagnostiziert gar ein 
„Austrittsfieber“. Wohl sind das für 
Franz Josef Strauß nur „wahrheits- 
widrige Spekulationen“, die er unter 
dem Begriff „Quatsch“ abfegt doch 
der Parteichef sieht sich wegen der 
Umtriebe in den Orts- und Kreisver- 
bänden zur Warnung genötigt: Die 
CSU sei nicht durch Kräfte von au- 
ßen zu schlagen, wohl aber könne sie 
innerlich gefährdet werden durch 

„Profilsucht Gehässigkeit Rivalität 

übertriebenen Ehrgeiz oder die 
Sucht von sich reden zu machen“. 

Davon war einiges im Spiel, als die 
CSU in Augsburg, Bayerns drittgröß- 
ter Stadt zwei unversöhnliche Tei- 
le zerfiel, von denen der eine sich 
fortan Christlich-Soziale Mitte (CSM) 
und die eigentlich bessere CSU 
nennt Profilierte Kommunalpoliti- 
ker, unter ihnen ein CSU-Bürger- 
meister, der einmal sogar mehr Stim- 
men als SPD-Oberbürgermeister 
Breuer erhalten hatte und von diesem 
erst in einer Stichwahl ges chlage n 
wurde, widersetzten sich dem Begehr 
des Landtagsabgeoidneten und 
Augsburger CSU-Chefs Knipfer, das 
Rathausbündnis mit der SPD zu kün- 
digen und auch in der Fuggerstadt 
harte CSU-Politik zu betreiben. Sie 


gründeten eine eigene Fraktionsge- 
meinschaft und wurden kürzlich aus 
der CSU ausgeschlossen. 

Im schwäbischen Gablingen, einer 
4000-Seelen-Gemeinde unweit von 
Augsburg, verließ der CSU-Bürger- 
meister mit 31 Anhängern die CSU, 
gründete ebenfalls eine CSM und 
kandidiert gegen seine ehemalige 
Partei. In der Domstadt Preising ver- 
schworen sich neun Ex-CSU-Stad trä- 
te zum „Freisinger Block“, und in 
Schongau am Alpenrand sah die 
CSU -Schatzmeisterin die Demokratie 
gefährdet, weil ihr die Stadtratsliste 
nicht paßte, worauf sie den Parteiaus- 
tritt erklärte . 

Solche Probfeme erlebe man alle 
sechs Jahre zur Kommunalwahl, wie- 
gelt Landrat Otto Ammon als Vorsit- 
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zender der Kommunal politischen 
Vereinigung der CSU ab, das seien 
nichts als einige „Kratzer im Gesicht 
der CSU". Was Generalsekretär Ge- 
rold Tandler zu der Überlegung reizt, 
diese Blessuren führten nur dazu, 
„daß man ansohlipBonri wn noch wet- 
terfesteres Gesicht bekommt“. 

Doch der Wind, der die CSU zur 
Zeit an der Basis schüttelt, ist rauher 
als im üblichen SechsJahres-Rhyth- 
mus - und er wurde von der CSU 
auch noch selbst gesät Mit der Ge- 
bfetsreform zu Beginn des letzten 
Jahrzehnts hatte Alfons Goppel als 
Amtsvorgänger von Strauß einen ra- 
dikalen Schlag gegen die gewachsene 
bayerische Kommunal Struktur ge- 
führt Von einst 7073 Gemeinden blie- 
ben nur noch 2053 übrig. Dies ge- 
schah sehr zum Ärger von Strauß. 
„Ich habe“, sagt er heute, „gewarnt; 
zu viele kommunale Ämter durch ei- 
ne zu weite ko mmunale Gebietsre- 
form abzuschaffen.* 

Ein CSU-Politiker. „Wiele Ent- 
täuschte, die auf der Liste keinen 
Platz mehr gefunden haben, «uohen 
ihr Heil jetzt bei freien Wählerge- 
meinschaften. Diese sind am 18. März 
für die CSU ohnehin eine größere 
Gefahr als SPD, FDP und Grüne zu- 
sammen. Regiert die CSU das Land 
seit 1970 ununterbrochen mit absolu- 


ten MphrhAiten und hat sie auch bei 
Bundestagswahlen sogar seit 1957 
nicht schlechter als mit 54,4 Prozent 
abgeschnitten, so haben die Freien 
Wähler zur Zeit über 36 Prozent der 
Mar kte in bayerischen Rathäusern 
und Kreistagen. Die CSU ist mit 
knapp 30 Prozent auf den zweiten 
Platz verwiesen, die SPD liegt gar bei 
nur 14 Prozent Und die Christsozia- 
len haben nur geringe Chancen, bei 
der bevorstehenden Wahl besser ab- 
zuschneiden. 

Günstige Aussichten haben sie da- 
gegen in den beiden größten Städten. 
In München warnt (^-Oberbürger- 
meister Erich Kfesl zwar vor einem 
rot-grünen Bündnis nach hessischem 
Muster auch im Münchner Rathaus, 
neueste Umfragen gignaiigiwop je- 
doch, daß die CSU nur knapp unter 
der absoluten Mehrheit liegen wird 
und mit der FDP eine ausreichende 
Ratsmehzheit bilden kann Damit 
könnte die CSU ihren Sensationssieg 
von 78, als sie erstmals seit 30 Jahren 
den Oberbürgermeister und die 
Mehrheft bekam, in einer zweiten Le- 
gislaturperiode festigen. 

In Nürnberg können die Konserva- 
tiven im „roten Rathaus“ sogar erst- 
mals die seit 1909 bestehende SFD- 
Mehrheit brechen. Rn 70kopfigen 
Gremium bekam die SPD vor sechs 
Jahren 34 Sitze, die CSU 33. Die Sozi- 
aldemokraten hoffen, gwiwnsam mi t 
den Grünen „regierungsfähig“ zu 
bleiben, während dfe Christsozialen 
auf eine wiedererstarkte FDP bauen. 
Mit Oberbürgermeister Andreas Ur- 
schtechter hätten sie kein Problem: 
Der wurde zwar 1981 für sechs Jahre 
als SPD-Kandidat wiedergewählt, 
trat aber kurz darauf aus der Partei 
aus und stimmt seither weitgehend 
mit der Rathauspolitik der CSU über- 
ein. Ein deutlicher Wahlsieg in der 
Franken-Metropole Nürnberg wäre 
für die CSU-Führung ein Erfolg mit 
Signal Wirkung. 

Einer Wirkung, die über die Gren- 
zen Bayerns Hi nan wr t ra hlim soll, wfe 
Franz Josef Strauß am Aschermitt- 
woch in Passau unter dem Jubel sei- 
ner Zuhörer verkündete: „Wir brau- 
chen bei dieser Wahl ei™* eindrucks- 
volle Demonstration unserer politi- 
schen Starke, nicht nur, damit wir in 
Bayern weitermachen können, son- 
dern damit wir in Bonn unsere Be- 
deutung zeigen.“ 


Hessens Grüne sprechen 
von Wortbruch 

Bei ihnen wächst die Kritik an Ministerpräsident Börner 


D. GURATZSCH, Kassel 

Bei den Grünen in Hessen bekom- 
men die Kritiker des sich anbahnen- 
den rot-grünen Bündnisses immer 
stärkeren Auftrieb. Auf einer Sitzung 
des Landeshauptausschusses der 
Partei in Kassel am vergangenen Wo- 
chenende übten die Mitglieder dieses 
höchsten Beschlußgrezniums der 
Grünen zwischen den Landesmitglie- 
derversammlungen heftige Kritik an 
dem vom geschäftsführenden Mini- 
sterpräsidenten Holger Börner (SPD) 
vorgelegten Haushaltsplan für 1984. 
Entgegen der Erklärung Börners 
konnten sich die Grünen in diesem 
Haushalt nicht wiederfinden, argu- 
mentierten Delegierte der Kreisver- 
bände aus ganz Hessen. 

In einer mit Mehrheit verabschie- 
deten Resolution erklärte der Lan- 
deshauptausschuß: „Sollte sich her- 
aussteifen, daß die in den Verhand- 
lungen mit der SPD getroffenen poli- 
tischen Vereinbarungen nicht im 
Haushalt umgesetzt worden sind, 
muß festgestellt werden, daß so die 
Verhandiungsergebnisse von der 
SPD torpediert werden.“ Ein „Ab- 
speisen der Grünen mit Vereinbarun- 
gen ohne finanzielle Umsetzung“ 
schließe eine kon tinuier li che Zusam- 
menarbeit mit der SPD aus. 

jJBauemlobby“ empört 

Besonders heftige Kritik übten 
Vertreter der „Bauemlobby“ bei den 
Grünen an Börners Absage an ein von 
den Grünen gefordertes Stützungs- 
programm für klein- und mittelbäuer- 
liche landwirtschaftliche Betriebe. 
Dieses Programm sei nach einer „ver- 
bindlichen Fmanzferungszusage von 
seiten Börners und den SPD-Dele- 
gierten dann doch wieder einseitig 
von der SPD gestrichen“ worden. Da- 
mit sei eine „zentrale Vereinbarung“ 
für den Einstieg in eine neue Land- 
wirtschaftspolitik geopfert worden. 
Ein von der eigens angereisten agiar- 
politischen Sprecherin der Grünen 
im Bundestag, Antje Vollmer, dazu 
vorgelegter Resolutionsentwurf gip- 
felte in dem Satz: „Wir nennen dies 
einen Wortbruch der gemeinsam 
schriftlich festgefegten Verhand- 
lungsergebnisse.“ Die Resolution 
wurde mit 18 Stimmen bei einer Ent- 
haltung angenommen. 

Dfe Fundamentalisten bei den Grü- 
nen, die im Landeshauptausschuß 


stärker repräsentiert sind als in den 
MUgtiederversammhmgen der jünge- 
ren Zeit, sahen einen „Bruch fester 
Zusagen“ der SPD auch bei den 
Komplexen Müll, „Knastbauten“ und 
Straßenbau. Sie zitierten empört eine 
Äußerung des baushaltspolitischen 
Sprechers der SPD-Fraktion, Ernst 
Welteke, in der dieser eine zwischen 
SPD und Grünen vereinbarte Sperr- 
klausä für bestimmte Straßenprojek- 
te als .Jiaushaltsrechtlichnicht bin- 
dend“ erklärt hatte. Beileg für die 
„wirklichen Absichten“ Börners sei 
der hohe Haushaftsansatz für Stra- 
ßenbau von 126 Millionen Mark, nur 
sieben Millionen wenig» als 1983. 


Stimmung umgekippt 

Bezeichnend für die „Katerstim- 
mung“ auf der Kasseler Sitzung war, 
Hpfi die Kritik der Fundamentalisten 
im Ansatz auch von den sogenannten 
Realpolitikern der Grünen geteilt 
wurde, die sich bisher für das Bünd- 
nis mit der SPD eingesetzt hatten. So 
sagte der Landtagsabgeordnete Karl 
Kerschgens, der als „Vater“ der rot- 
grünen Bündnisverhandlungen gilt, 
Börners Haushaltsentwurf enthalte 
nur „einen Teil unserer Vereinbarun- 
gen“. Über die Ausweisung des Berei- 
ches Straßenbau sei er „auch persön- 
lich sehr verärgert“, hier müsse eine 
Änderung erfolgen. Andererseits be- 
trachte er den Haushaltsentwurf als 
«ne „Regierungsvorlage“, mit der die 
SPD ein „gewisses Machtspiel“ trei- 
be. 

Inzwischen haben die Grünen auf 
einer Pressekonferenz in Wiesbaden 
auch das Ergebnis ihrer Verhandlun- 
gen mit der SPD über „Friedenspoli- 
tik“ als „nicht zustimmungsfähig“ 
bezeichnet Ein weiteres Indiz für das 
Umkippen der Stimmung bei den 
hessischen Grünen ist ein Aufsatz in 
der Frankfurter Sponti-Zdtung 
„Pflasterstrand“, die sich bisher für 
das rot-grüne Bündnis besonders 
starte gemacht hatte. Er kommt zu 
dem Fazit, daß die nächste Landes- 
mitgliederversammlung der Grünen 
Mitte Mai in Lollar, „sollte es nicht 
noch zu unerwarteten Zugeständnis- 
sen der Sozialdemokraten kommen, 
dem Haushalt ’84 eine klare Absage 
erteilen wird. Das Ende des rot- 
grünen Bündnisses scheint vorpro- 
grammiert“. 


Am 5. März 1984 verstarb nach einem arbeitsreichen Leben unser 
treusorgender, verehrter Seniorchef 

Erich Möhrmann 

im 78. Lebensjahr völlig unerwartet. 

Sein Leben war Arbeit und Pflichterfüllung. Seine vornehme, faire und 
kreative Art zu denken und zu handeln, wird uns immer ein Vorbild sein. 


HELLBUT & CO. 

Geschäftsleitung, Gesellschafter und Mitarbeiter 


Großer Kamp 8 
2000 Barsbüttel 

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem LS. März 1984, um 10.30 Uhr auf dem 
OhUdorfer Friedhof, Halle A, im engsten Familienkreis stau. 


Was Du ««bst von Demen Vätern, 
erwirb cs, um es zu h**»™ 


Getreu dieses Wahlspruches endete unsere gemeinsame 40jährige 
Zusammenarbeit am 5. März 1984 durch das Ableben meines lieben 
Zwillingsbruders und Mitinhabers 


Erich Möhrmann 


In dankbarer Erinnerung 

Günter Möhrmann 
in Firma 

HELLBUT & CO. 


Großer Kamp 8 
2000 Barsbüttel 

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 15. März 1984, um 1030 Uhr auf dem 
Ohlsdorfer Friedhof, Halle A, im engsten Familienkreis statt. 


Er streute den Samen 

in die Adkerfucte der Weh . . . 


Johannes Werner Klein 

* 24. 6. 1898 t 9. 3. 1984 


... in Ehrfurcht, Liebe 
und grenzenloser Dankbarkeit 


Weg beim Jäger 155, 2000 Hamburg 61 


Petra Klein, geb. Robert 


Beerdigung am Donnersrag. dem IS. März 1964, um 10 Uhr auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf, 
Kapelle 2. 


Am 6. 3. 1984 verstarb nach langer schwerer Krankheit unser Mitarbeiter, Herr 

Harald Grabsch 

geboren am 28. 4. 1934 

Herr Grabsch war 16 Jahre in unserem Hause tätig. Wir schätzten ihn als gewissenhaften und 
zuverlässigen Mitarbeiter und werden sein Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 

Die Tr a n r rfc i er findet am Mittwoch, dem 14.9. 1984, «m 14,00 Uhr Ul der aha Kapcflo des NttlCd Friedhofes mlktcanl 
stau. 


Herr 


Manfred Grotenhaus 


1935 - 1984 


Wir trauern um den langjährigen, sehr tüchtigen und erfolgreichen Geschäftsführer unserer 
Niederlassung Carl Spaeter GmbH, Hagen. 

Der Tod riß ihn viel zu jung aus einem Leben tatkräftiger Arbeit. 

Er war and bleibt Vorbild, das uns verpflichtet. 

Seine Ausstrahlung wirkte in der gesamten Spaeter-Gnzppe and weit darüber hinaus. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 


Carl Spaeter 

Gesellschaft mit Ii p iirlir.it nkf»r 


4100 Duisburg 1, im März 1984 
Am Buchen bäum 4-6 


Dk EacfauBdefekr findet am Ficiag. dam 16. 3. ltt«, um 10 Uhr m der Kanfcirebc Heb-Gri« m ftem-Ema | 
Ke H i i w ti nu l nt rarfflfaBmd um 11 J0 tlhr mut dem IMwIW «i 


m Ai yn tinfcu a hrritaltw. Koorä-Nr. TW7612JG0, Pc uadi e Bank, Hages. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben 
werden. 
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Kettwig 8 579 104 
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»DDR“ baut 
elektronisches 
Sperrsytem aus 

AP, Bomi/lAbedi 
Grenzsoldaten der „DDR“ haben 
auch gestern SeDbstschuBanlagen 
vom T^p SM 70 an der Grenze bei 
MSlin tödlich von Lübeck abgebaut 
Gleichzeitig jedoch setzt die „DDR" 
nach I^rrörtionen des Bundesin- 
nenministenumz den Ausbau 
neuen elektronischen „Schutzstrei- 
fepzaung" gntiang der innerdeut' 1 
sehen Grenze fort 
Die ursprünglich auffeebaulen „To- 
desautomaten“ sind, wie der Spre- 
che des InaenministeriumB, Hans- 
Günter Kowalski, erklärte, seit An- i 


16.-2X.MSiz* 10-18 Uhr 


„Das Verhältnis zu Bonn 
könnte noch enger sein" 

WELT -Gespräch mit Menkos Außenminister Sepulveda 


von insgesamt 55,1 KnpTneter ent- 
fernt worden. Datei handelt es gkrh 
um trichterförmige Anlagen, die Me- 
tallstücke verschießen und „häBifclw» 
Wunden reißen". 

Das neue Sperrsystem besteht 
nach den Informationen des Ministe- 
riums aus mehreren ges taffe lten An- 
lagen, die „lautloser arbeiten und op- 
tisch weniger grausam erscheinen“. 
Diese Anlagen geben bei Fluchtver- 
suchen optische und akustische Si- 
gnale, die den Grenzsoldaten der 
„DDR“ auf ihren Beobachtungsstän- 
den Hinweise darauf geben, an wel- 
cher Grenzstelle ein Fluchtversuch 
unternommen wird. 

Der Sprecher des Innenministe- 
riums betonte zugleich, Gerüchte, 
wonach die „DDR“ die alten „Todes- 
automaten“ durch moderne ersetzen 1 
wolle, hätten sich nicht bewahrheitet 
Die Ost-Berliner Aktionen an der 
Grenze zeigten, daß es der „DDR“ . 
darum gehe, das bisherige „mörderi- 
sche System“ zu entfernen. 

Ausländer. Bonn 
bestreitet Vorwürfe 

hey, Bonn 

Als „böswillige Ifal^hinfarmatipn“ 
hat Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch Behauptungen zurückgewie- 
sen, die Bundesregierung betreibe ei- 
ne ^usländervertielbunegpoBÜk". 
Unter Hinweis auf die Regierungser- 
klärung vom Mai letzten Jahres be- 
tonte Boenisch das „ernsthafte Be- 
mühen“, die Integration der auf Dau- 
er in der Bundesrepublik lebenden 
Ausländer zu endeten. Daneben ge- 
he es aber auch um eine Begrenzung 
des Zuzugsalters und die Förderung 
der freiwilligen Rückkehr In die Hei- 
matländer. Bisher haben etwa 4000 
Ausländer Rückkehrhilfen und unge- 
fähr 10 000 die Rückerstattung ihrer 
Rentenbeiträge beantragt 

Flucht nach 
Niedersachsen 

rtr, Hannover 

Zwei „DDR“-Bewohner sind ge- 
stern über die Grenze nach Nieder- 
sachsen geflüchtet Nach Angaben 
des Grenzschutzkommandos Nord in 
Hannover überwanden ein 2Sjähriger 
und 34jahriger Maurer im Schulz der 
Dunkelheit die Grenzsperren und er- 
reicht»! unverletzt im Landkreis 
Osterode das Bundesgebiet Damit 
sind in diesem Jahr bisher sieten 
JDDR"-Bewohner über die Grenze 
nach Niedersachsen geflüchtet 

Vertrag gQt auch 
bei „Schwarzarbeit“ 

dpa, Karlsruhe 

Werkverträge zwischen Bauherr 
und « mrfühTifrndQm Unternehmen 
bleiben auch dann wirksam, wenn 
die betreffende Firma ohne Wissen 
des Auft ragg ebers nicht in die Hand- 
werksrolle eingetragen war und da- 
mit gegen das Verbot der Schwarzar- 
beit verstoßen hat Dies hat der VH 
Zivilsenat des Bundesgerichtshofiss 
(BGH) in einem gestern veröffent- 
lichten Grundsatzurteil festgesteflt 
(Aktenzeichen: VIIZR 121/83 vom 19. 
Januar 1984). 

Wenn - wie im behandelten Fall — 
ein Auftraggeber ohne sem Wissen an 
einen Schwarzarbeit« geraten sei, so 
habe er die Wahl, den Vertrag zu 
erfüllen, a us wichtigen Gründen zu 
kündigen oder wegen arglistigen Ver- 
haltens seines Vertragspartners anzu- 
feebten. Der BGH gab damit der Re- 
vision eines Bauherrn statt und hob 
ein anderslautendes Urteil des Ober- 
landesgerkhts (OI/3) Oldenburg auf 


Von MANFRED NEUBER 

H och über dem Platz der drei Kul- 
turen, wo die spanischen Con- 
quistadoren auf den Trümmern prä- 
hohimbianischer Kultstätten trium- 
phale Kuppeln des n-Hrirfliphgn Glau- 
bens baute! und wo das revolutionä- 
re Mexiko mit moderner Architektur 
von der Symbiose dieses Volkes kün- 
det, wird die mexikanische AuBenpo- 
litä: gestaltet In unseren Tagen steht 
me im Spnnmmffiwr hältTrifl amrimhen 
dem mächtig»! Nachbarn USA und 

der h pdmhjiphpn Tfrisp m MittpTam p- 
rika, 

Als größter Nation dieser Region 
fällt Mexiko eine besondere Rolle bei 
den Friedensbemühung»! zu. In der 
Contadora-Gruppe (mit Kolumbien, 
Panama und Venezuela) |m d in ande- 
ren tetwwawiArncani«4wm Gr emien 
leistet Mexiko einen wichtigen Bei- 
trag zur Abwendung der Kriegsge- 
fahr. Dabei nutzt es auch seinen gu- 
ten Draht zu Kuba. Daß in der mexi- 
kanischen Außenpolitik oft Unke 
Rhetorik anklingt, wirkt im Westen 
befremdlich, sollte aber nicht zu fal- 
schen Schlüssen verleiten, weü sol- 
che Deklamationen tmpBt für den 
Hausgebrauch bestimmt mnd, 
Hausherr in dem Auswärtigen Amt 
auf historischem Grund ist Bernado 
Sepulveda Amor, Völkerrechtler, 42 
Jahre alt, ein enger Vertr a ut er des 
mexikanischen Präsidenten Miguel 
de la Madrid. In dieser Woche kommt 
Sepulveda zu einem zweitägigen Be- 
such in die Bundesrepublik Deutsch- 
land. Sein Onkel Cesar Sepulveda ist 
seit 1983 Mexikos Botschafter in 
Bonn. 

In eine m ExMuäv-Interview mit 
der WELT vor semer Reise nach 
Bonn würdigt Sepulveda die „tradi- 
tionell ausgezeichneten Beziehun- 
gen“ zwischen Mraürn unri der Bun- 
desrepublik Deutschland. Er danke 
den deutschen Banken für ihre Un- 
terstützung, als sein Land die Aus- 
landsschulden (70 Mflliarri«! Dollar) 
unter Kontrolle brachte. In Zukunft 
konnte das Verhältnis zur Bundesre- 
publik noch enger gestalte t werden, 
zum Beispiel beim Kulturaustausch 
und den Wirtschaftsbeziehungen. Me- 
xiko kauft doppelt so viele deutsche 
Waren wie es in die Bundesrepublik 
exportiert 

Gote Möglichkeiten 

Für deutsche Investor»! und Un- 
ternehmen biete Marrikn gute Mög- 
lichkeiten, sagt Sepulveda. Beson- 
ders gefragt säen Industrien, die ihre 
Produkte aus Mctüta exportierten, 
um so Devisen zu pr wi r tgAha f ten und 

ringem zu helfen. Gegenwärtig sind 
82 Prozent der gesamten Auslandsin- 
vestition»! im Ballungsraum Mexico 
City konzentriert Künftig werden 
Niederlassungen in anderen Provin- 
zen gefördert Üb» 1 die friedliche 
Nutzung der K ernenergie wird der 
Außenminister „zum gegenwärtig»! 
Zeitpunkt“ mit deutschen Stälen 
nicht verhandeln. Auf lange Sicht 
hält der viertgrößte Erdölerzeuger 
der Welt jedoch am Konzept einer 
atomaren Energieversorgung fest 


Mit großen Erwartungen sieht Me- 
xiko dem Besuch von Bundeskanzler 
Helmut Kohl im Juli entgegen. Es 
wird die erste Visite eings Bonner 
Regierungschefs in dem mxttehuneri- 
fc aniac h en Staat »m. Auße nminis ter 
Sepulveda erkennt an, wie sehr sich 
die Bundesrepublik in der Europä- 
ischen Gemeinschaft für die Belange 
der Lateinamerikaner einsetzt Er wül 
jetzt in Bonn mit Bun desaußenmini- 
ster Gensc h er über den zunehmen- 
den Protektionismus der Industriena- 
tionen spreeten , der sich lähmend 
auf den Welthandel auswirke und das 
B emühen der Entwicklungdander 
erschwere, mit dem Erlös für ihre in- 
dustriellen Erzeugnisse d«> Schul- 
denberg abzutragen. 

„Unsere große Sorge“ 

Nach Binsrhnt^ m g Sepulvedas 
liegt der Ursprung der Konflikte in 
Mittelamerika „in der sozialen Unge- 
rechtigkeit, in der wirtschaftlichen 
Unterentwicklung und im Fehlen sta- 
biler politischer Strukturen. Wir sind 
uns aflgrdings der großen Gefahr be- 
wußt, daß Mittelamerika in die Aus- 
einandersetzung zwischen den Su- 
pennächten hineingezogen wird. Das 
ist unsere große Sorge, und deshalb 
suchen wir nach einer politischen Lfi- 
sung, um m» Zuspitzung 

zu verhindern.“ 

In diplomatischen Kreisen, die 
Amerika Tiaha stehen, hält man es 
Sepulveda als intellektuelle Unred- 
lichkeit vor, einerseits als ehrlicher 
Makter in Mitfeiumwiira aufeutreten, 
andererseits es nicht mit verbaler Un- 
terstützung fik die Sandinisten in Ni- 
caragua und die Linke in El Salvador 
bewenden zu lassen. So hären die 
Führer der Revolution in El Salvador 
in Mexiko-Stadt nicht nur ein Reftigi- 
um, sondern sogar ein Forum für die 
Weltöffentlichkeit Beobachter füh- 
ren itiw amb i valente Wafamg auf in- 
nenpolitische Erfordernisse Mexikos 
zurück. 

Sepulveda möchte, in puncto In- 
nenpolitik, klarstellen: „Mexiko war 
nie ein Einparteien-Staat, und es hat 
auch kein Einparteien-System. Es 
gab immw eine Anzahl von Opposi- 
tionsparteien, die im Rahmen unseres 
politisch«! Systems mitaibeiten. Ge- 
genwärtig sind sieben Oppositions- 
partei»! registriert Sie nehmen ihre 
Aufgabe in unserem politischen Sy- 
stem wahr, ater sie finden wenig Wid- 
erfaall in der Bevölkerung und stellen 

deshalb keine n rirMiehe He nmgfa rtift. 

rung für die Regierungspartei dar. 
Die regierende Part» hat uns politi- 
sche Stabilität und somit die wirt- 
schaftliche Entwicklung u nd den so- 
zialen Frieden gesichert Wir betrach- 
ten die anderen Parteien als «nen 
Teil unseres demokr a tischen Sy- 
stems.“ 

Noch einmal bekräftigte der Au- 
ßenminister die Forderung Mexikos 
nach einer neuen Weltwirtschaftsord- 
nung. Deshalb setze er sich für globa- 
le Verhandlungen z wischen Nord 
und Süd ein. Die nach 1945 geschaffe- 
nen Strukturen seien überholt Diese 
Erkenntnis müsse sich auch unter | 
d»n Industrienationen durchsetz»!. 


Kann Mondale „Hart-Expreß“ 
bei den Vorwahlen bremsen? 

Am Super-Dienstag gewinnen Minderheiten an Gewicht / Jackson als unbekannte Größe 


TH. KIELTNGER, Washington 

Heute fallt in neun amerikanischen 
Bundesstaaten eine Vorwahlent- 
scheidung, die maßgeblich den No- 
minierungskonvent der Demokrati- 
schen Partei - im Juli in San Francis- 
co -beeinflussen wird. Nicht weniger 
als 602 Delegierte güt es heute zu 
gewinnen - das ist fest ein Drittel der 

für die Kür aum P räSÜtentSChaftskaP- 

didaten der Partei benötigten Zahl 
Die erforderliche absolute Mehrheit 
der 3933 Parteitagsdelegierten be- 
trägt 1967 Delegierte. 

Der „Super-Dienstag“ , wie er seit 
langem genannt wird, bündelt Ent- 
scheidungen an quer über dag Tj»nH 
verteilten Orten und wird daher die 
bisher teste Auskunft über Wähler- 
trends unter den Demokraten zulas- 
sen. Er kommt nur Woche narh 
den letzten Delegierten- Auswahlen in 

Vermont und MainA und nuT ZW ei 

Wochen nach der ersten eigentlichen 
„priznary“ (Vorwahl) in New Hamp- 
shire, wo Senator Gary Hart seinen 
phänomenalen Durchbruch erziehe. 
Diese frühe Ballung der Termine 
bringt alle Kandidaten in Profil-Note. 
Da können die Medien Tendenzen 
aufputschen, noch ehe der Wähler 
Zeit und Ruhe zur Klärung bei sich 
gefunden hat 

Für Walter Mondale vor allem stellt 
sich die Frage, ob er den „Gazy-Hart- 
Expreß“ überhaupt noch stoppen 
kann. Aber auch für den bisherigen 
Überraschungssieger, für Hart selber, 


steten Fällen im Wege. Seine stürmi- 
sche Siegeskurve kann für manche 
Wähler wiederum abschreckend wir- 
ken, die sich ebensowenig einreden 
lass»! wollen, es sei „für Hart schon 
alles gelaufen“, wie sie vor New 
Ham ps hir e dagegen rebellierten, daß 
angeblich Walter Mondale bereits als 
der Erkorene seiner Partei dastand. 

Neben Mondale und Hart rechnen 
sich noch John Glenn, der Reverend 
Jesse Jackson sowie George McGo- 
vem Chancen aus, McGovem freilich 
ernsthaft nur in Massachusetts, je- 
nem Bundesstaat, den er als einzigen 
im Piäsidentschaftswahlkampf 1972 
gegen Richard Nixon gewinnen 
konnte. Jacksons Stärke liegt in den 
Staat»! des Südens - Alabama, 
Geoigia.weniger Florida. In Alabama 
und Georgia stellen die Schwarzen 
fast ein Drittel der wahlberechtigten 
Bürger, die sich demokratisch haben 
registrieren lassen. 

Da Mondale nicht mehr als der si- 
chere Spitzenkandidat seiner Partei 
güt, feilt es einem großen Teü der 
farbigen Wähler um so leichter, ihre 
Stimme dem Kandidaten ihrer Haut- 
farbe zu geben -Jesse Jackson. Diese 
Aufspaltung eines solid»! Wähler- 
blocks hat Gary Hart im Süden weiter 
nach vorne kommen lassen, als er 
trotz seiner bisherigen Erfolge hätte 
erwarten dürfen. 

Nach den jüngsten Hochrechnun- 
gen gibt man Senator Hart für die 
heutigen Vorwahlen („primaries“) in 


Massachusetts, Florida und Rhode Is- 
land die besten Aussichten. Unent- 
schieden sind zwischen ihm und 
Mondale die Rennen in Alabama und 
Georgia. Vor allem in Jimmy Carters 
Heimatstaat, Georgia, könnte Monda- 
le, einst Carters Vizepräsident, die al- 
te literale Familie der Minderheiten 
aller Couleur noch ein letztes Mal zu- 
sammenbringen. Nach „Caucus“- 
Staaten (wo nicht geheim, sondern in 
offener Praferenzbekundung ent- 
schieden wird) dominiert Hart in Wa- 
shington, Nevada und - weniger klar 
- in Oklahoma. Hawai bleibt unge- 
wiß. 

ln einer letzten Fernsehdebatte am 
Sonntag versuchten sich die Kandi- 
daten gegenseitig noch einmal aus 
den Angeln zu heben, wobei Gary 
Hart deutlich von allen Seiten attak- 
kiert wurde. Vor allem die „Novität“ 
seines Programms wurde süffisanter 
Analyse unterworfen. So nannte Wal- 
ter Mondale Harts Ankündigung, er 
wolle die Verteidigung der Golfre- 
gion denjenigen überlassen, die am 
meisten in ihrem Ölimport von ihr 
abhingen, nämlich den Alliierten, ei- 
ne „naive Idee“. Im übrigen wähle 
Amerika kein Image und keinen 
„Wählersog“, sondern wirkliche Men- 
schen und Fühiungspersönlichkei- 
ten. 

Aber was Amerika wirklich wählt, 
das ist das noch nicht gelöste Rätsel 
dieser Vorwahlsaison. 


„Sandinisten manipulieren die Wahlen“ 

WELT-Interview mit dem CDU-AuJtenpolitiker Marx über die Lage in Nicaragua 


DW. Bonn 

. Der Vorsiteende des Auswärtigen 
Ausschusses des Deutschen Bundes- 
tages, Wern er Marx (CDU), hat sich in 
einem WELT-Interview besorgt über 
die Entwicklung in Nicaragua geäu- 
ßert. Marx hatte mit einer Parlamen- 
tarier-Delegation die Staaten Mexiko, 
Guatemala, El Salvador, Honduras, 
Nicaragua und Costa Rica bereist 
D ie Fra gen an Marx stellte Evi Keil 
WELT: Am 4. November sollen in 
Nicaragua „freie Wahlen“ stattfin- 
den. Wie schätzen Sie die Lage ein? 
Marx: Der Vorsitzende der nicara- 
guanischen Bicflhnfclrnnfergng, Pa- 
blo Antonio Vega, nannte mir gegen- 
über die Wahlen „eine gute Speise, 
die vergiftet ist“. Die W ahlen weiden 
für die RnndTniston <»in demokrati- 
scher Mantel sein für die Entwick- 
lung einer Partei, die auf dem Weg 
zum Leninismus ist ln Sonderge- 
richt»! werden bis beute sogenannte 
Konterrevolutionäre, die der sandini- 
stischen Bewegung nicht passen, ab- 
geurteilt und ins Gefängnis gewor- 
fen. 

Es gibt die sogenannten Verteidi- 
gungskomitees, die verteilen im gan- 
zen Land Wohnungen, Lebensmittel- 
karten, auch die Pässe, wenn man ins 
Ausland will. Die Sandinisten haben 
damit ein TTilfama t nunant geschaf- 
fen, da« halb nazistisch, haH> lenini- 
stisch ist Denn von den Vertekü- 
m n gskom itees bekommen die Men- 


schen nur etwas, wenn sie gefügig 
sind. Hier ist schon die Gleichsetzung 
„Sandinismus gleich Staat“. Noch ist 
ein totalitäres System nicht da, ater 
es zeichnet sich ab. Fis gibt Anzei- 
chen, daß sich Nicaragua in mnem 
langsamen Transformationsprozeß 
p rokub anisch verändert 
WELT: Der SPD-Abgeordnete 

Wischnewski verlangte von der 
Bundesregierung die Weiterzah- 
lung von Entwicklungshilfe . . . 
Marx: Ich hin mit der Bundesregie- 
rung darin giftig, daß wir di q jgni g pw 
Projekte, die begonnen wurden, zum 
Finde führen, keine sogenannten 
„Ruinen“ dalassen. Bei der Neuver- 
gabe von deutschen Steuergeldern 
müssen wir aber darauf acht»!, daß 
wir damit nicht die Waffen finanzie- 
ren, die in Kuba und in der Sowjet- 
union gekauft werden Hilfe kann 
von uns nur verfangt werden, wenn 
es einen überschaubaren demokrati- 
schen Prozeß und nicht eine Wahlfar- 
ce gibt 

WELT: Stimmt es, daß in Nicara- 
gua die Miskitos grausam unter- 
drückt werden? 

Blanc Wir waren in einem Miskito- 
Lager im östlichen Honduras, an der 
Grenze zu Nicaragua. Die Indianer 
erzählten uns, ihre Frauen seien un- 
ter dem Junta-Regime in Nicaragua 
vergewaltigt worden, die Männer tot- 
geschossen, die Dörfer zerstört wor- 
den. Man wolle lieber hier sterben als 


in das eigene Land zurückgehen“. 
WELT: Gibt es für die Bundesre- 
gierung noch Einflußmöglichkei- 
ten auf die Entwicklung in Nicara- 
gua? 

Marx: Es kommt jetzt darauf an, daß 
man noch starte auf Nicaragua ein- 
wirkt daß der Weg zum Leninismus 
nicht unmittelbar beschritten wird. 
Ich teile aber nicht die optimisti- 
schen Meinungen über die Wahlen 
dort, auch wenn man gegenüber der 
westlichen Welt den Eindruck er- 
wecken wül, man führe sie korrekt 
durch. Ater man manipuliert im Vor- 
feld der Wahlen im Schutze des Aus- 
nahmezustandes, der immer noch im 
Land herrscht wegen der Probleme 
an der) Grenzen. F ührend ** Sandini- 
sten haben uns gesagt wenn man den 
Ausnahmezustand aufhebt breche 
die Anarchie aus. Das ist ein tolles 
Beispiel für das Selbstbewußtsein 
dieser Leute“. 

Welcher mittelamerikani- 
schevstaat ist mit am meisten 
gefährdet? 

Marx: El Salvador. Wir haben lange 
mit dem früheren Präsidenten Napo- 
leon Duarte gesprochen. Er ist mei- 
ner Meinung der einzige, der zwi- 
schen all den verfeindeten Gruppen 
eine n Dialog in Gang setzen könnte. 
Aber es bedarf auch deP pohtischen, 
psychologischen und materiellen Hil- 
fe der Europäer. 


Er setzte den Schutz der Kirchen in der SPD durch 


H elmut Schmidt hat vor kurzem 
den prägenden Persönhchlnriten 
der Sozuldemokratie «hi» Dankbar- 
keit bekundet Als deren große Vor- 
bilder nannte er außer den herausra- 
genden Bürgermeistern -wie Reuter, 
Kasai oder Brau» 1 - Carlo Schmid, 
Adolf Anuft, Heinrich Deist und Fritz 
Erter. Diese vier können mit Recht als 
die Väter des Godesberger Pro- 
gramms bezeichnet wmden. Heinrich 
Deist führte die SPD zur Marktwirt- 
schaft Adolf Arndt der am 12. Marz 
80 Jahre geworden wäre, setzte gegen 
den Widerstand nicht weniger Altge- 
nossen Anerkenn un g Schubs der 
Kirchen im Programm der SPD 
durch. 

Tn Hpti ffinfoig w Jahr»! hatten Par- 
teigegner Adolf A rndt ironisch den 
„Kroqjuristen der SPD“ getauft. An 


ihm blieb dann dieses Wort wie ein 
Ehrentitel für alle Zeiten hängen. Ge- 
wiß galt die Arbeit des Bundrätagsab- 
geordneten Arndt primär juristischen 
FVagen. Aber Arndt war weit mehr als 
der Kronjurist der SPD. Er gehörte 
nicht nur der Gesellschaft; für Evan- 
gelische Theologie an, sondern er be- 
saß umfassende theologische Kennt- 
nisse. Seine ganze Liebe schenkte er 
der Kunst und Kultur. 

„Demokratie als Baubar“, eine 
Schrift Arndts, verdient nicht verges- 
sen zu werden. Arndt wurde Ehren- 
mitglied der Akademie der Künste in 
Berlin und erhielt 1965 den Kritiker- 
preis des Bundes Deutscher Archi- 
tekten. Als Kultursenator Berlins von 
1963 bis 1964 batte Arndt ein dünn- 
häutiger und nervöser Mann, aHer- 
dings keine Fortune, weshalb er nach 



Adolf Arndt 

lmappeinem Jahr wieder in den Bun- 
destag zurückkehrte. 

Dies war kein Mann der Apparate 
und der Taktik. Er war niemals eine 
bequeme Figur, und er wußte das. Als 
ich ihn 1963 darauf ansprach, gestand 
er mit «tw*™ igfehfen Aufseufzen; 


Jffir feilt das schwor.“ Arndt war eine 
lodernde Flamme, die sich zu früh 
selbst verzehrte. Unvergessen ist der 
Redner, der oft messerscharf in den 
großen Bundestagsdebatten, der er- 
sten zehn Jahre die juristischen Argu- 
mente für die Kämpfe der SPD zur 
Außen- und Verteidigun gs politik bei- 
trug. Unvergessen sollten aber für ei- 
ne nachgewachsene Generation nicht 
nur die Überzeugungen, das Wirken, 
sondern auch das Schicksal dieses 
1974 verstorbenen Politikers sein. 

Geboren wurde er 1904 in Königs- 
berg als Sohn des Staatsrechtlos an 
der dortig»! Universität eines evan- 
gelisch getauften deutschen Juden 
mit ; Pommern, und pfnw hessischen, 
fem Militäradel wi fctaiwmpr>Hp»n 
Mutter. Der Vater war Preuße und 
Deutsch» 1 mit Leib und Seele, über- 


zeugter Monarchist und zweimal in 
Hessen Reichstagskandidal der Frei- ■ 
konservativen. : 

Darum war der 16jährige Adolf 
Arndt 1920 beim Kapp-Putsch unter 
den schwarz- weiß-roten Fahnen der 
R rigario Erhar d riah*>i Dreizehn Jäh- ' 
re später standen SA-Männer vor der 
Büzotör des Strafrichters Arndt in 
Berlin-Moabit und verweigerten dem 
„Halbjuden“ den Zutritt. Als Rechts- 
anwalt und gegen Kriegsende als Mu- 
nitionsschlepper in ginwn Zwangsar- 
beitslager überstand Arndt das Dritte 
Reich. Hitler war es, der aus einem 
Deutschnationalen einen Sozialde- 
mokraten machte, der ab 1940 der 
SPD und Deutschland an hervorra- 
gend»! Stellen diente. 

GEORG SCHRÖDER 


„Nur 20 Minuten 
entfernt, aber 
unerreichbar“ 

SAD/DW. London 

Tochter Regina lebt 20 Minuten 
von ihren Eltern entfernt - und ist 
dennoch für diese unerreichbar. Die- 
ses Schicksal einer deutschen Fami- 
lie hat die Londoner „Times" gestern 
zum Anlaß einer ganzseitigen Repor- 
tage über eine Berliner Familie und 
die Teilung Deutschlands genom- 
men. 

Reporterin Wendy Oberman be- 
suchte die Familie des ehemaligen 
Ost-Berliner Juristen Norbert Heyn. 
Heyn war am 14. Dezember 1977 in 
dem Kofferraum eines Diplomaten- 
wagens nach West-Berlin geflohen. 
Seine Frau Waltraud und die Kinder 
Uwe und Sabine durften ein Jahr 
später ausreisen. Tochter Regina, mit 
einem Tischler verheiratet, erhält je- 
doch keine Ausreiseerlaubnis. 

Der ehemalige Jurist Heyn hatte in 
Ost-Berlin für einen gut eingeführten 
Anwalt gearbeitet Nach seinen eige- 
nen Angaben kümmerte er sich um 
die Klienten dieses Anwalts, besuch- 
te sie im Gefängnis und setzte sich, 
wo immer es ging, für sie ein. 

Als einer seiner ehemaligen Klien- 
ten in den Westen kam und auf einer 
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Pressekonferenz über Heyn erzählte, 
wurden die Ost-Berliner Behörden 
auf ihn aufmerksam. Der Anwalt 
wurde angewiesen, Heyn nicht mehr 
zu beschäftigen. Heyn entschloß sich 
zur sofortigen Flucht. 

Für die zurückgebliebene Familie 
begann, so die Times, „ein Alp- 
traum". Sie verloren sofort ihre Ar- 
beit und wurden zur Fließbandarbeit 
in eine Schuhfabrik geschickt 
Schließlich wurde der Frau Heyns 
die Ausreise genehmigt Alle Ausrei- 
seanträge, die die Tochter seither 
halbjährlich stellt, wurden bis heute 
abgelehnt 

Die „Times"-Leser erfahren aus der 
Reportage, daß Norbert Heyn seine 
Enkelkinder Sophia (2) und Christo- 
ph« (5) noch nie in die Arme schlie- 
ßen konnte. Er konnte sie bislang nur 
durch sein Fernglas sehen und ihnen 
über die Mauer zuwinken. Seine Frau 
konnte sich mit der Tochter und den 
Enkelkindern in der CSSR treffen. 
Heyn ist selbst diese Möglichkeit ver- 
wehrt, da ihm die „DDR“ kein Tran- 
sitvisum ausstellt 

Der krebskranke Jurist, der heute 
in West-Berlin von der Unterstützung 
des Sozialamtes lebt bat an die Ver- 
einten Nationen, an die schwedische 
Königin Sylvia und an den früheren 
österreichischen Bundeskanzler Bru- 
no Kreisky geschrieben. Er hofft, sei- 
ne Tochter doch noch einmal sehen 
zu dürfen. „Ich bin verzweifelt“, sag- 
te Norbert Heyn der „Tiines“ -Repor- 
terin. „Mir bleibt nur noch wenig 
Zeit“ 
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Informationsmarkt Intern orGa ’ 



Internationale Fachausstellung 
für Gastronomie und Catering, 
für Bäckereien und Konditoreien 


Rationell arbeiten, Leistung, Produktivität 
und Qualität erhöhen, dem Gast und Kunden 
noch mehr Service bieten. Ertrage sichern 
und steigern - welches Ziel Sie sich für 1984 
auch gesteckt haben, Ihr Orientierungs- und 
Ordermarkt IntemorGa in Hamburg 
weist Ihnen die Wege. 

Hoteliers, Gastronomen, Fachkräfte des Gast- 
gewerbes, der System-Gastronomie und der 
Gemeinschaftsverpflegung, Bäcker und 
Konditoren, Fleischer und Imbißchefs Führen 
das Direktgespräch mit Lieferanten, 


pflegen den Kontakt zu Kollegen, nutzen 
die IntemorGa Für den Erfahrungs- 
und Informationsaustausch. 

Über 650 Direkt-Aussteller und 300 zusätzlich 
vertretene Firmen aus mehr als 20 Ländern 
bieten die internationale Marktübersicht. 

Gemeinschaftsschauen: Dänemark, Frankreich, 
Großbritannien, Niederlande, Ungarn. 
Demonstrations- und Leistungsschauen 
der Fachverbände. 


3. Internationales Fast Food-Fomm am 21. März 


Thema: „Neue Impulse in kritischen Zeiten 
- Der Fast Food-Markt 1984: 
Innovationen, Konzepte, Markt daten" 

10. IntemorGa-Fachgespräche 
für Großverbrancher 


der führende deutsche Kongreß 
für die Gemeinschaftsverpflegung - 19./2 


Thema: „Mobilisierung von Reserven 

in der Gemeinschaftsverpflegung 1984” 
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Tschcrnenko zu Vogel: 
Schwere Schatten 


Griinen-Geschäftsfiihrer rügt 
Finanz-,, Chaos“ der Fraktion 

jj NarhhilfMin frmph^ fnr Verwendung öffentifcher Gelder / Noch keine Gesc^ftsordming 

Bemerkungen“, vielleicht gebe „sie 
Stoff für ein Kabarett auf der nach- 


Apel nach Berlin 
aus „Reiz und 
Pflichterfüllung“ 

AP/dpa, Ludwigsbnrg/Beriin 

Do- frühere Bundesverteidigimgs- 
minigter Hans Apel hat angekündigt, 

daß er sich um riio fipfoprikanHidahir 

der SPD bei der Wahl zum Berliner 
Abgeo rdnetenhaus am 10. März 1985 
bewerben wüL Als Beweggründe für 
gpinp Rntortipidung nannte Apel 
„ Rgjy. und Pflichterfüllung“. Die end- 
gültige Entscheidung üb» den neuen 
S pitzen fand jdaten wird voraussicht- 
lich bei den heutigen Beratungen de 
Berliner Parteispitze fallen, bei de- 
nen Apel mit dem Partei- und Frak- 
tionsvorstand Fragen seiner Kandi- 
datur gegen den Regierenden Bür- 
germeister Eberhard Diepgen (CDU) 
erörtern wüL In der Partei galt es 
gestern als „absolut sicher“, daß sich 
eine breite Mehrheit für Apel als 
Nachfolger von Barry Ristock aus- 
sprechen wird. 

Der Vizepräsident des Abgeordne- 
tenhauses, Alexander Longolius, 
Hielt jedoch auch gestern an seiner 
Bewerbung für die Kandidatur fest 
In Parteikreisen wird dies als „psy- 
chologische Geste“ geweitet, um 
deutlich zu machen, daß Berlin auch 
mit eigenen Kräften in den Wahl- 
kampf um das Amt des Regierenden 
Bürgermeisters ziehen könne. 

Arbeitgeber. Pläne 
Bonns zu teuer 

DW. Köln 

Vor einer Überforderung der Be- 
triebe bei einer Verwirklichung der 
jetzt in der Bundesregierung disku- 
tierten Vorruhestandsregelung hat 
die Bundesvereinigung der Deut- 
schen Arbeitgeberverbände gewarnt 
Eine Absenkung der Altersgrenze für 
den Vorruhestand auf 58 Jahre mit 
allen Nebenwirkungen würde die Ko- 
sten der Betriebe im Ein7»ifafi um 
durchschnittlich 35 Prozent erhöhen. 

Die Arbeitgeberverbande warnen: 
Durch die Kombination aller geplan- 
ten Maßnahmen würden Tarifverträ- 
ge oder einzelne Arbeitsverträge über 
«Un Vorruhestand nahpai unmöglich 
gemacht Die Belastung der Betriebe 
dürfe auf keinen Fall weiter verstärkt 
werden. Anderenfalls gebe es kaum 
eine realistische Chance für eine Vor- 
ruhestandsregehmg. 


8 FortMtnwq von Swftw I 

sten Sowjet im grauen Gebäude des 
Zentralkomitees der KPdSU. Im 
braun getäfelten Sitzungssaal, unter 
den Augen von Marz und Lenin, sa- 
ßen den Deutschen der sowjetische 
Delegationsleiter Ponomaijow, ZK- 
Sekretär und Vorsitzender des Aus- 
wärtigen Ausschusses des Obersten 
Sowjet, sowie der Erste Stellvertre- 
tende Leiter der internationalen Ab- 
teilung des ZK, Sagladin, der Direk- 
tor des Nordamerika-Institutes, Ar- 
batow, der Erste Stellvertretende 
Chef des Generalstabs, Marschall 
Achromejew, der Direktor des ZK- 
Instituts für Weltwirtschaft, Jakow- 
lew, und „Prawda - -Kommentato r 
Schukow gegenüber. Nach etwa ei- 
ner Stunde betrat dann Tschemenko 
mit seinem Berater Alexandrow- 
Agentow den Raum. 

Der erste Mann der Sowjetunion 
stützte sich mit der linken Hand auf 
einem Sessel ab, während er die deut- 
schen Gäste begrüßte. Im Mittel- 
punkt seiner ohne Brille verlesenen 
Ansprache stand, daß das „Gute, was 
wir miteinander eikämpft haben, 
ausgebaut und vertieft“ werden 
müsse. 

Trotz mphrfarhPTi insistierens Vo- 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Auf dem CDU- Bundesparteitag im 
Mai in Stuttgart ist mit Diskussionen 
über die Monopolstellung der Bun- 
despost zu rechnen. Die gestrigen Be- 
ratungen des CDU-Bundesvorstan- 
des über die „Stuttgarter Leitratze“ 
zur Wirtschafts- und Industriepolitik 
haben gezeigt, daß Unzufriedenheit 
über bestimmte Dienstleistungen der 
Post herrscht 

U nzufriedenheit «ngt sich über 
den Pakettransport und insgesamt 
darüber, wie zögerlich die Post den 
te chnischen Wandel vollzieht Klagen 
gab es auch über das „bürokratische“ 
Verhalten des B und^aintemehmens 
bei der Vergabe von Aufträgen an 
Privatfirmen. 

Der Bundesvorstand verabschiede- 
te die Leitsätze einstimmig . CDU- 
Generalsekretär Hemer Geißler wur- 


gek bl ieben westliche Journalisten 
bis auf wenige Ausnahmen „ausge- 
sperrf. Sie mußten vor dem ZK- 
Gebäude warten. 

Eine knappe Stunde dauerte die 
anschließende Unterredung in gro- 
ßer Runde mit Tschemenko. Sie be- 
stand aus Statements, aber auch wei- 
terfuhrenden Dialogen. Dann zog 
sich der Generalsekretär mit dem Op- 
positionsführer aus Bonn für knapp 
20 Minuten zu einem Gespräch zu- 
rück, bei dem nur noch zwei Dolmet- 
scher an wesend waren. 

Vogel sprach hinterher ausdrück- 
lich davon, er habe den Eindruck von 
„einem Mann, der in sich r uht und 
über dessen Willensstärke man einen 
realistischen Eindruck gewinnen 
konnte“. Er ging damit kaum verhüllt 
auf westliche Berichte ein, in denen 
von teilweise «n gp«*h r5 nkter Lei- 
stungsfähigkeit Tschemenkos die 
Rede ist und Parallelen mm kranken 
Andre pow gezogen werden. Man ha- 
be sich, sagte Vogel, auch über die 
Opfer beider Seiten während des 
Zweiten Weltkrieges unterhalten, 
über die Begegnungen Brandts mit 
Breschnew und die Verantwortung 
„unserer Generation aus der 


weltschutz, der zum eigenen Kapitel 
geworden ist, mehr Gewicht beige- 
messen wird als zuvor. Neu gefaßt 
wurde auch der Titel der Leitsätze. Er 
lautet jetzt: „De utschlands Zukunft 
als moderne und humane Industrie- 
nation“. 

Änderungen gegenüber der bishe- 
rigen Diskussionsgrundlag e gah es 
auch im anaiytiophwi Teil Jetzt wird 
trän* stärker als zuvor auf „ver- 
paßten" Strukturwandel im techno- 
logischen Bereich in den siebziger 
Jahren, an die zu weite Ausdehnung 
der Staatsquote und an die Notwen- 
digkeit, wiederum eine geordnete 
Wettbewerbssituation herzu stellen, 
erinnert Die ablehnenden Aussagen 
zur 35-Stunden-Woche wurden beibe- 

haltpn. 


Ankara 
bestreitet 
Zusagen 
an Genscher 

• For tiat z u tto van Suite 1 

litik wird nicht als pmgpitiggq Opfer 
gemacht“ 

Nach zuverlässigen Angaben soll 
Genscher den türkischen Minister- 
präsidenten Özal regelrecht be- 
schworen haben, eine konkrete Zusa- 
ge zu machen. Aber der erst seit zwei- 
einhalb Monaten regierende Premier, 
der als »hw Verhandlungspartner 
gilt, hat deutlich zu erkennen gege- 
ben, «faß er nur dann Abstriche ma- 
chen will, wenn die ersten deutschen 
Gegenleistungen voriiegen. Dazu ein 
Gesprächsteflnehmer: „Zu diesem 
Zehpunkt ist die türkische Seite 
nicht konzessionsbereit gewesen.“ 

Die Bundesregierung soll nach An- 
sicht Ankara« sowohl im bilateralen 
Bereich als auch im Kreise ihrer EG- 
Partner der Türkei politisch und wirt- 
schaftlich e ntgeg enkommen. Weil 
Özal genau weiß, daß seine Zivilre- 
gierung mit der Wirtschaft steht und 
fällt «wartet er vor altem im Wirt- 
schaftsbereich deutsche Gegenlei- 
stungen. Nachdrücklich hatte er die 
Beseitigung der vom Bundesinnen- 
ministerium befürworteten Restrik- 
tionen für den Nachzug von Fami- 
lienangehörigen von bereits in 
Deutschland lebenden tü rkischen 
Gastarbeitern sowie eine Anhebung 
der Rückkehrprämien gefordert. Er- 
wünscht ist außerdem eine Erhöhung 
der Reintegrationshilfe, die 1983 20 
Millionen Mark betrug. 

Ankar a rechnet fest damit, riafl 

Bonn auch 1984 der Türkei eine groß- 
zügige Wirtschaftshilfe ( 1983: 130 Mil- 
lionen Mark) gewahren wird und die 
Militärhilfe von 130 MH 1 inn»n Mark 
für weitere 18 Monate erneuert. 

flf»hlw»RKnh wünscht Ankara deut- 
sche Investitionen. Özal hat von ei- 
nem günstigen Investitionsklima ge- 
sprochen, das seit seiner Regierungs- 
bildung entstanden sei Eine Fülle 
bürokratischer Vorschriften sei auf- 
gehoben worden. Bonn ist von Anka- 
ra aufgefordert worden, sich dafür 
einzusetzen, daß die seit 1981 blok- 
kierte EG Finanzhilfe in Höhe von 
MO Mk). Hn ehnnngsginheitan (limge- 
rechnet 1,4 Milliarden Mark) freigeie- 
ben wird. (SAD) 


STEFAN HEYDECK^Bomi 

Die Grünen im Bundestag sehen 
sich ein weiteres Mal heftiger Kritik 
.aus den eigenen Reihen ausgesetzt 
Nachdem der inzwischen unter Mit- 
nahme seines Mandats ausgeschiede- 
ne ehemalige General Gert Bastian 

politische «red nr giniwtn ri. «»lv> Fehl- 

feistungen gerügt hat, prangert jetzt 
Fraküonsg^chäftsführer Michael 
Vesper fmoTiTtenp MiflgtanHo an. 

Abgeordnete und Nachrücker, so 
sein Vorwurf; gingen zu locker und 
großzügig mit Steuergeldern um- In 
einem vertraulichen 2lseitigen „Be- 
richt über meine Tätigkeit seit Sep- 
tember 1983" schreibt Vesper nach 
WELT-Informationen: „Chaos mag 
im ali pm^npn kreative Komponen- 
ten hahpn, im Finanyh pr pinh nicht 
Hier ist Chaos an sich schon schlimm 
genug.“ 

In dem Papier „verzichtet“ Vesper 
zwar auf „eine Darstellung der All- 
tagsarbeit in der Fraktionsgeschäfts- 
fuhrung“, auch wenn dies „reizvoll“ 
wäre. Aber, so meint er unter der 
Überschrift „Einige abschließende 

„Hart am Rande 
der Wahrheit“ 

rme. Bonn 

Die Einleitung eines Strafverfah- 
rens gegen den Sprecher des Vertei- 
di g un gsministeriums, Oberst Rei- 
chardt, wegen des Verdachts der 
T MsrhaiiBBagP hat SPD-VOTStandS- 
sprecher Clement der Bonner Staats- 
anwaltschaft nahegelegt Reichardt 
sei vor dem parlamentarischen Un- 
tersuchungsausschuß zur Affäre 
Kießling „ganz hart am Rande der 
Wahrheit marschiert“. Clement bezog 
sich auf Aussagen des Obersten zu 
zwei J3mtergrundgesprächen“ mit 
Journalisten im Januar, in denen we- 
der Minister Wömer noch er selbst 
„gezielte Informationen“ über Kieß- 
lings angebliche homosexuelle Nei- 
gung verbreitet habe. Für Clement 
steht dagegen fest, daß Wömer „und 
seine Leute" die Spekulation«! „sehr 
wohl genährt“ hatten. 


sten Fraktionsfete“. 

Vesper beklagt, daß die Fraktions- 
geschäftsführung der Grünen weit- 
aus höheren bürokratischen Anforde- 
rungen „ausgeliefert“ sei und viel 
kompliziertere Verwaltungsvorgänge 
als die der anderen Fraktionen zu 
lösen habe. Dabei werde sie „mit na- 
hezu völligem Unverständnis der 
Fraktion gegenüber bürokratischen 
Maßnahmen“ konfrontiert. Er fordert 
deshalb die Grünen ausdrücklich aut 
ihr Verhältnis zur Bürokratie zu kla- 
ren. Ein „Zuwenig an Bürokratie“, 
warnt er, „könnte leicht zu unkorrek- 
tem, ungerechtfertigtem, nicht nach- 
vollziehbarem Ausgabenverhalten“ 

führen. Er habe den Bindnirfc, „daß 
die Fraktion wie ein Fisch im Wasser 
schwimmen und alle Klippen elegant 
vermeiden will, ohne steh naß zu 
machen“. 

Vorsorglich mahnt Vesper die Grü- 
nen, sich bei der Finanzierung ihrer 

R imdpCTr hwtK gPTn«»m«»bafly»n 

„strikt“ an die vom Bundesrech- 

Rückgang bei 
Firmenkonkursen 

hey, Bonn 

Die „Pleite welle“ bei den Unter- 
nehmen hat nach Ansicht von Bun- 
desjustizminister Engelhard ihrwn 
Höhepunkt überschritten, auch wenn 
die Zahl der Konkurse im vergange- 
nen Jahr gegenüber 1982 nochmals 
um 1,5 Prozent auf 16 114 gestiegen 
ist und damit ein neuer Höchststand 
erreicht wurde. Der FDP-Pohtiker 
begründete diese Einschätzung ge- 
stern in Bonn damit, daß die leichte 
Z unahm e der Gesamtzahl allein auf 
die um knapp acht Prozent gestiege- 
nen Insolvenzen von natürlichen Per- 
sonen und von Nachlässen zurückzu- 
führen sei Dagegen war die Zahl der 
Firmenpleiten mit 11 845 um 0,6 Pro- 
zent niedriger als im Vorjahr. Im De- 
zember wurden gegenüber Ham Ver- 
gtetehsmonat 1982 sogar fast 20 Pro- 
zent weniger Pleiten gezählt 


nungsbof vorgegebenen Bedingun- 
gen zu halten. Denn die Behörde ha- 
be „einen Rest an Skepsis nicht ver- 
loren" und bereits eine Prüfung jm 
Detail“ angekündigt Klar sei, „auch 
wenn das manche bedauern mögen“, 
Haft die tatsächlichen Verhältnisse 
mit ihren Aussagen gegenüber dm 
Bundesrechnungshof überemstim- 
men müßten, „und zwar nachprüf- 
bar“. Weiter gibt Vesper für die Ver- 
wendung von Geldern „Nachhilfeun- 
terricht“: So könnten zum Beispiel 
Einspar ungen erzielt werden, „wenn 
wenigstens Drucksachen durchgän- 
gig als solche und nicht als Eilbriefe 
mit Luftpost verschickt würden“. 
Kritik übte er auch an einigen Ausga- 
ben der Nachrücker, die nicht als 
„Mandatsaufwand“ im Sinne des Sin- 
ddfinger Parteitagsbeschlusses ak- 
zeptabel gewesen seien. In der Sum- 
me beklagt Vesper, daß die Fraktion 
immer noch keine Geschäftsordnung 
habe. Dabei liege ein Entwurf seit 
Ende Januar vor. Sein Fazit: Die Grü- 
nen seien organisatorisch Ja keiner 
Weise“ auf den Einzug in den Bun- 
destag vorbereitet gewesen. 

Mine gesprengt - 
U-Boot verfemt 

rtr, Stockholm 

Die schwedische Marine hat zum 
zweiten Mal bei ihrer nunmehr ein- 
monatigen Jagd nach pfrram mut- 
maßlichen fremden U-Boot beim Ma- 
rine-Stützpunkt Karlskrona eine Mi- 
ne ge s prengt Ein Sprecher des Ver- 

tyrdigiingCTr>intgtcr i iim«i sa g te ge- 
stern, die 250 Kilogramm schwere 
Mine sei am Sonntagabend gesprengt 
worden, da es Anzeichen für einen 
Emdrmg lm g gegeben habe. Mehre re 
Stunden später seien Handgranaten 
gegen verdächtige Objekte im Wasser 
eingesetzt worden. Offenbar sei aber 
kein Ziel getroffen worden. 

Am 24. Februar hatte die schwedi- 
sche Marine zum ersten Mal eine Mi- 
ne gesprengt Das Militär hatte er- 
klärt es habe Beweise, HaB sich ein 
kleines ausländisches U-Boot in den 
Gewässern vor Karlskrona aufhalte. 


Geschichte“. 

CDU klagt über die Post 

Parteivorstand verabschiedet „Stuttgarter Leitsätze“ 

de zu re daktionellen Änderungen er- 
mächtigt Es fallt auf; daß dem Um- 



Kein weißer Fleck mehr im Öl-Atlas: die Arktis. 


Auch wenn die Ölversorgung heute rei- 
bungslos läuft, muß die Zukunft gesichert 
werden. Allein in der Arktis warten 26 Mil- 
liarden Tonnen auf ihre Erschließung. 

Dabei ist die Arktis, die uns vor ganz 
neue technische Probleme stellt nur ein 
Beispiel. Insgesamt dürften die Öl- und 
Gas-Reserven der V&lt drei- bis sechsmal 
so groß sein wie die Menge, die seit der 


ersten erfolgreichen Ölbohrung vor rund 
120 Jahren überhaupt verbraucht wurde. 
Eine Tatsache, die uns ermutigt immer 
neue Bohrungen niederzubringen und da- 
bei notfalls bis ans Ende der Welt zu gehen, 
denn das Öl und Gas für übermorgen wird 
aus den schwer zugänglichen Regionen 
kommen: aus der Tiefe der Meere, der 
Undurchdringlichkeit der Dschungel, der 


Kälte der Arktis. Die weißen Flecken im 
Öl-Atlas werden so immer kleiner. 

Es gibt viel zu tun. Packen wirk an 


En Mitglied der weltwaten 
EJ^ON Organisation 



s. 
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Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99. Postfoch 200 8 66. 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Zur Autarkie? 

„Der geplante kleine Alrb ai m J seine 
Ch a n cen rar die Zukunft": WELT von 3. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

es ist schon se hr är gerlich, daß man 
nun auch in der WELT lesen muß, die 
Verwendung von Steueigeldem für 
die Produktion nicht nachgefragter 
Güter sei volkswirtschaftlich sinn- 
voll Sie schreiben, wenn Europa 
auch künftig üb« Spitzentechnologie 
und Zehntausende hnrhqiialifm p rtpr 
Arbeitsplätze verfügen wolle, müsse 
es den Airbus subventionieren. 

Aber Technologie, die vom Markt 
nicht zu kostendeckenden Preisen 
abgenommen wird, ist nicht „Spitze“, 
und Arbeitsplätze, die sich wirt- 
schaftlich nicht selbst tragen, sind 
Beschäftigungstherapie, und sei die- 
se technisch auch noch so an- 
spruchsvoll 

Mit Steuergddem kann ma n kei- 
nen einzigen zusätzlichen Arbeits- 
platz schaffen, denn das Geld, das für 
die Bezahlung staatlicher Beschäfti- 
gungsprogramme verwendet wird, 
hätte, wenn es im verfügbaren Ein- 
kommen der Steuerzahler geblieben 
wäre, zur Bezahlung anderer Be- 
schäftigung gedient Der Staat kann 
also bestenfalls Arbeitsplätze um ver- 
teilen. 

Diese Umverteilung bewirkt regel- 
mäßig einerseits die Verhinderung 
der Produktion nützlicher (nachge- 
firagter) Dinge, andererseits die Sti- 
mulation zur Produktion iinmiteBi- 
Dinge (die niemand haben wüfi, so 
daß unterm Strich die Volkswirt- 
schaft schlechterdasteht 

Sollte jedoch Autarkiestieben im 
Flugzeugbau das Motiv der Europäer 
sein, so sei daran erinnert, daR die 
wohlfahrtsteigernde internationale 
Arbeitsteilung (geregelt durch den 


Wort des Tages 

99 Die Kluft zwischen den 
Generationen wird nie 
vollständig geschlossen 
werden. Aber sie muß 
überbrückt werden. 
Denn die Brücke zwi- 
schen den Generatio- 
nen ist in der Gegen- 
wart von entscheiden- 
der Bedeutung; mehr 
noch, sie bildet die 
Brücke zu unserer eige- 
nen Zukunft - und da- 
mit in ganz wesentli- 
cher Hinsicht zum Sinn 
unseres eigenen Le- 
bens. W 

Robert F. Kennedy, am. Po litike r 

{1925-1963) 


Markt) dem Streben nach Unabhän- 
gigkeit von Importen zuwideriäuft 
Hier gibt es nur ein Entweder-Oder. 

Mrt fi wmflie/ien fZrf iffpp 

Dietrich Kröger, 
Berlin 51 

Die Wehrlosen 

„AMreltonc de tae": WELT v«m2. Hin 

Die Empörung von Neander ist be- 
rechtigt Wer spricht bei diesen ma- 
kabren Streit vom Tod? Von der äu- 
ßersten Wehrlosigkeit der Opfer? Von 
ihren Empfindungen? Ist der Um- 
stand, daß das nicht erwogen wird, 
nicht Zeichen äußerster Barbarei? 
Brauchen wir nicht eine breite Bewe- 
gung zum Schutz wehrlosen ungebo- 
renen Lebens? Eine Diskussion nicht 
nur über Abtreibung, sondern über 
den Schutz des Lebens! Wenn sie 
auch von vielen Seiten bedrängt sind, 
werden diese Diskussion letztendlich 
die Frauen selbst entsdbeiden! 

Aber man sollte die Diskussion 
führen. Dabei geht es darum, wie wir 
zur Menschenwürde und zum Lebern 
selbst, zum Niedergang unseres Vol- 
kes und der europäischen Kultur, zur 
Bankrottgefahr in einigen Jahrzehn- 
ten stehen. 

Dr. Herbert Czaje, MdB 

Einheitsstimme 

V or ca. 25 Jahren schrieb die 
WELT auf meinen Leserbrief zu dem 
The m a, daß das Publikum nur syn- 
chronisierte Filme wünsche. Aber es 
ist anderes, womit ich mich allmäh- 
lich nicht mehr abfinden mag Das 
sind die Synchronsprecher, die für 
unterschiedlichste Typen ständig zu 
hören sind. Ebbe ich irgendeine Sen- 
dung angestellt, höre ich Bobby aus 
„Dallas", doch isfs nicht der liebe 
Bobby, statt dessen irgendein frem- 
der Bursche. Auch die sanfte Pam 
tritt als neue Dame ganz andere auf. 
Wie kann ich noch den Intrigen der 
Alexis folgen, wenn mich dabei mit 
ihrer Sti mme Faye Dunaway, Claudia 
Cardmate, Joan Crawford, Anne 
Bancroft begleiten! 

Im Synchrongeschäft tummeln 
sichca. ein Dutzend Sprecher, die ich 
jetzt nicht mehr in ihren Rollen wahr- 
nehmen kann, nachdem ihre Stim- 
men austauschbar wurden. Ich höre 
nur den Bass von Friedrich Schütter 
die junge Stimme Hans-Jürgen Ditt 
bemer, Hans Werner Büssing», Ur- 
sula Heyer, Beater Menner, Torsten 
Sense usw. 

Wenn schon Synchronisation, dann 
müssen sich die Produzenten etwas 

mehr Mühe mit differenzierten Spre- 
chern m ac h en. Das würde auch viele 
gute arbeitslose Schauspiele- freuen. 

Wt freundlichen Grüßen 
Gertraud Freyer, 
Hamburg 60 ■ 


Personalien 

VERANSTALTUNGEN 

Der Präsidentdes Deutschen Bun- 
destages, Rainer Barzel, wird am 
Mittwoch der Grtechisch-Ortho- 
doxen-Metropolie in Deutsc hland 
einen offiziellen Besuch abstatten. 
In de 1 Kathedrale Agia Trias am Sitz 
des Metropoliten und des Exarchats 
von Zentraleuropa in Bonn-Beuel 
wird Metropolit Augoustinos aus 
diesem Anlaß einen Gottesdienst 
feiern. Im Anschluß findet zu Ehren 
des Gastes ein Empfang statt Der 
Metropolit ist geistliches Oberhaupt 
der rund 320 000 griechisch-ortho- 
doxen Christen in Deutschland. 

* 

Nach altem Brauch der Münch- 
ner CSU gibt es für den Vorsitzen- 
den Frans Josef Strauß jedes Jahr 
beim Schwab inger Fischessen nnf *h 
Aschermittwoch ein hin texsinnig es 
Uberraschungsgeschenk. Ein Tan- 
dem hat er schon, eine wertvolle 
Wa nd u h r ebenso, eim»^ Vogelbau- 
er, ein Fernrohr und so vieles mehr, 
so daß er - wie er selbst meint - 
bald anbauen muß. In dfespm J ahr 
wurde für ihn im „Schwabinger 
Bräu“ am Freitag voriger Woche 
eine „Lateraa magica“ aus dem letz- 
ten Jahrhundert enthüllt Der baye- 
rische Mundart-Dichter Oskar We- 
ber faßte dazu in Gedichtform, wel- 
cher tiefere Sinn sich in Himaw 
P räsent verbirgt: „De meisten Bü- 
der, de ma siecht, san aus der bibli- 
schen Geschieht; da draus kannst 
lerna, du recht guat, wie ma in Bonn 
a Wunder tut Legt unserem Kanz- 
ler d Hand aufs Haupt, bis er mit 
Inbrunst an sich glaubt! Eikennt er 
Dich als Lotsen an, ist er geheilt von 
Genscher-Wahn." Strauß lachte - 
mußte sich aber einige Strophen 
später auch anhören, daß s»in» Par- 
teifreunde ihre besonderen Hoff- 
nungen auf die zweite Reise ihres 
Vorsitzenden in die „DDR“ setzen. 
Dazu hieß es: „Red und schau, daß 
bald verschwindet der Stachel- 
draht, dees war a Wunder in der 
Tat!“ Der so Angesprochene ließ 
offfen, wieweit er sich diesem Wun- 
der zu nähern für fähig hsn und 
bedankte sich höflich für das „ amn . 

JURY 

In das Preisgericht fiir den Moses- 
Jaendelsohn-Prös des Landes Ber- 


UUCIil 

von Berlin, Alt-Bundesnrä 
Walter Scheel. Die Auszeic 

Winl nn B O i _ , 


Ir?«? 0 «-®* September zum 
Mal für die Forderung derT 
Segenüber Anderstkmkendi 
zwischen den Völkern, Bass 
Religionen verliehen. Die 
vorhergehenden Preisträger 
die Publizistin Dr. Dr. EvaG. 
yaan sowie die JuristmDr.B 

Jüst-I hhlw, fl Up 
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Querelen 
in Wien 

frei (Wien) - Wenn ein 
scber Finanzminister die Zmspoli- 
tik nicht gerade mit den der konser- 
vativen Opposition nahestehenden 
Bankern besprechen will, sn ist Hat 
verständlich. Wenn aber der öster- 
reichische Finanzminister, wie ge- 
schehen, zwei Gene raldire ktoren 


angetreten hatte, fällt sein persön- 
lich gestörtes Verhältnis zum Vor- 
gänger auf. Daß nimmriir auch 
Länderbank-Chef Franz Vranitzky 
in Ungnade gefallen ist, könnte 
Wenfalls persönliche Grunde ha- 
ben: Er wurde bereits mehrfach als 
potentieller Salcher-Nachfolger in 
der Öffentlichk e i t gehandelt 


| EG / Schwer überbrückbare Positionen in Fragen der Agrar- und Finanzreform 

Briten beharren auf Begrenzung 
ihrer Zahlungen an die Gemeinschaft 


LEIPZIGER MESSE 


Viele Aussteller sind gegen 
übertriebene Erwartungen 


demonstrativ nicht giniädt Harm 
wird die Angelegenheit peinlich. 
Noch dazu, da die Betroffenen aus- 
gerechnet den beiden größten Ban- 
ken des Landes, Creditanstalt und 
LÄnderbank, vorstehen. 

Die Biüsfäemngen haben bereits 
Methode. Denn in den letzten Mo- 

Sakher den gesamten hrimigriwi 
Kreditapparat schon vor den Kopf 
g estoßen, als er sich zur Baufinan- 
zierang des Knnfor i an ra »nt pi TnK in 
der Wiener UNO-Cfty partout eines 
arabischen Finanziers hpdiwwi 
wollte, obwohl sich die Creditan- 
stalt wie auch die Länderbank »Er 
wohl für eine Finanzierungsbe- 
teDigung interessierten. 

Nun dürfte Creditanstalt-Chef 
Hannes Androsch allmählich Kum- 
mer mit dem finanzminister — der 
für die beiden verstaatlichten Ban- 
ken nicht nur die Aufeichtsbehörde, 
sondern auch den Eigentümerver- 
treter repräsentiert - gewohnt »»in 
Denn seitdem Saldier die Nachfol- 
ge von Androsch auf dem Sessel 
des Finanzministers Anfang 1981 


BeL - «Geringfügig* haben sich 
im Februar die Erwartungen im 
Baugewerbe erhöht, teilt der Zen- 
tralverband mit. Das bewirke die 
Jahreszeit - und sei somit eher be- 
trüblich, denn trotz des nahgnrign 
Frühlings rechneten die nwsten 
Baubetriebe noch immer mit Stag- 
nation. Die Nachfrage hat sich 
leicht belebt, dennoch blieb die 
Reichweite der Aufträge unverän- 
dert; im lief- und Straß enbau ging 
sie sogar noch weiter zurfidr . Als 
„b efried i g end“ - auch nicht gerade 

ein umwerfendes Prädikat -gilt nur 

die Lage im Wohnungsbau, 
kam es laut ZDB „vereinzelt zu 
Preissteigerungen“, während beim 
Öffentlichen Ban die Preise narhg a- 
ben und die Situation überhaupt als 
„völlig unbefriedigend* bezeichnet 
wird. - Das soll nun die Koqjunfc- 
turlokomotrve sein, die nanh dem 
Regierungswechsel mit viel Sub- 
vention unter Dampf gesetzt wur- 
de? Bauminister Schneider ist gut 
beraten, wenn er dem Fmanzmini- 
ster hart auf den Fersen bleibt, um 
weitere Rntlagfaingon für Bauwüli- 
ge heranzuholen oder laufende zu 
verlängern. 


WTT .ffFT .M HA~nr.ER ( B rngsel 
In gesonderten Beratungen haben sich die Außen-, Finanz- und Land- 
R/Hl-^nrOPn wirtschaftsminister der Europäischen Gemeinschaft gestern noch einmal 
AJau bemüht, ein Scheitern des am Montag beginnenden EG-Gipfels in Brüssel 

! abzuwenden. Wieder gi ng es um die seit langem umstrittenen Fragen der 
Agrar- und Fmanzreform. 


Gewerkschaften warnen 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


D as soziale Klima in Frankräch 
hat sich beträchtlich verschlech- 
tert. Nach dem Aufstand der Automo- 
büarbeiter in dem Thlhnt-Wgrlr von 
Poissy und nach da* Straßen- 
blockade der Fernfahrer kam es letzte 
Woche in der öffentlichen Ver- 
waltung sowie bei den staatlichen 
Verkehrs- und Versorgungs un- 
ternehmen zu Streikaktionen. Das 
war das erste Mal, daß die „Funktio- 
näre* derart gegen die Austerhy- 
Politik der Regierung protestierten. 

Von den sieben Gew erkschaft en 
hatten fünf mit da* kommunistischen 
CGT an der Spitze zu Massendemon- 
strationen und Störungen der Strom- 
versorgung und d e s Öffentlichen 
Verkehrs auf gerufen, um ihr» Forde- 
rung T rar h Ausgleich der Kaufkraft. 
Verluste in 1983 und die Wiederein- 
führung einer Kaufkraftgarantie für 
1984 Nachdruck zu versch affen. Ob- 
wohl die linkssozialistische CFDT als 
zweitgrößte Gewerkschaft abseits 
stand, ist die Aktion als Warnung ei- 
ns- Berufeschicht anzusehen, die 
überwiegend links gewählt hat 
Aber die Regierung weist darauf 
hin,daßdieGÄaltCTim5ffentiidien 
Dienst im letzten Jahr immer noch 
um durchschnittlich real QJ> Prozent 
gestiegen seien, wahrend die Kauf- 
kraft der gesamten Bevölkerung um 
0,8 Prozent schrumpfte. Gleichwohl 
will sie eh» nachträgliche P a u scha l- 
zahlu n g von einheitlich 500 Franc pro 
Funktionär leisten. Dieses Angebot 
wird von den Gewerkschaften aber 
als unzureichend zuiücfcgewiesen. 

Kategorisch abgelehjxt wird von 
der Regierung ein formeller Schutz 
vor Kaufkraftvedusten in Hipgww 
Jahr. Denn das würde auf die seit 
1959 verbotenen Lohn-Preis-Inde- 
TOnmg hinausdaufen. Von diesem 
Verbot ist nur der gesetzlich garan- 
tierte Mindestlohn ausgenommen, 
der alte drei Monate automatisch dem 
Anstieg der Lebenshaltungskosten 
angepaßt wird. 

Ide 1982 auch die anderen Löhne 
und Gehälter indextot gewesen -mit 
TTiifa ver schiedener „Schutzklau- 
seln“ in den Tarifverträgen oder 
mündlicher Absprachen zwischen 
den Arbeitgebern und emzelnen Ar- 
beitnehmergruppen. Dieses Verfah- 
ren an der Grenze des Le ga len wurde 
von den französischen Regierungen - 
einschließlich d er bürgerlichen - 
meto oder weniger geduldet Erst vor 


wnprn Jahr bei dan letzten Taiftw- 
handlangen im öffentlichen Dienst 
zeigte der Arbeitgeber Staat Barte. 

rfaraal* wm ndan aim we ton Mal rilia 

n ohnlhwhnhimg pn im öffentlichen 
Dienst im voraus auf dkPretestabih- 
sjerungsnonn festgelegt, das heißt 
auf acht Prozent Tatsächlich aber ha- 
ben sich die fr anzösischen Lebens- 
haltungskosten im lafcgfam Jahr um 
0,6 Prozent erhöht Dies ergibt einen 

rtKwwtitrlwi Kan fk ra ft y i a riuel VOH 

1,6 Punkten - eine Ziffer, auf die sich 
che Ge werksch a ft en berufen. Tat- 
sächlich aber wurde der Vertust im 
Laufe des Jahres durch verschiedene 
Zuschläge gemildert oder sogar et- 
was ubertroffen. 

In jedem Fall versucht die Regie- 
rung jetzt, Lawine von Lohn* 
roM» h yahhingA T ) zu vedündeRL Was 
(ton öffentlichen Dienst recht ist, 
müßte auch dm* privaten Wirtschaft 
hiTKg Man kann sogar die Auf- 
fiijBaing vertictei, daß riw» Fimktinna- 
re die grüßten Kauferaftopfer erörin- 
gai m ü ßten, da sie einen vollen Ent- 
lassungsschutzgenießen. Das meinen 
sicherlich alle diejenigen Franzosen, 
die gerade jetzt in de- Privatwirt- 
schaft um ihren Arbeitsplatz bangen 
müssen. So begründete auch die 
CFDT ihre Abseitsstellung beim 
Kaufkraftausgleich und forderte da- 
für Maßnahmen zur Schaffung neuer 
Arbeitsplätze. 

N och wichtiger aber ist, daß es 
nicht zu einer Wiederbelebung 
der LohnJreM-Indezierung kommt 
Dadurch würde die gesamte Stabüi- 
stotmgspolitik ln Skankreich in Fear 
ge gesteht Insbesondere könnte so 
die internati on ale Wettbewerbs- 
fähigkeit nicht in den notwendigen 
Maße verbessert werden. Schließlich 
steigen auch heute noch die Löhne 
und Preise in Frankreich fast dreimal 
so schndl wie in der Bundesrepublik. 

Frankreich hat viel zu lange über 
seane Verhältnisse gelebt Die Franz o- 
sen winRfam wnnirii tonen, den Gür- 
tel enger zu schnallen. Es bleibt nur 
die Frage, wie lange die sozialisti- 
schen Wähler berat sind, die Nicht- 
einhaltung da- sozialistischen Wahl- 
versprechen und neuerdings sogar ih- 
re Umkehr in Kauf zu nphiwpn. Da 
Fimktfonärsstreik kann hier als War- 
nung gehen. Im übrigen muß sich die 
Hu gioning fragwi, mag Htm F ranyrüam 
im aPgampiwim an AmriwHy wiTiimii- 

tenist 


Trotz ungewöhnlich intensiver 
Vorvohandlungen gab es auch ge- 
stern noch zahlmirha schwer über- 
brückbare Positionen. Am meisten 
schienen sich Großbritannien 

TtnKoq jn pp 

vorbereiteten Kompromißlösungen 
zu widersetzen. So wurde in Brussel 
b ek a nnt , daß die britische Regierung 
härter denn je um eine klare Begren- 
zung ihrer Nettozahlungen nach 
Brüssel kämpft London wül nur ei- 
nen im voraus fixierten geringen Be- 
trag mehr an die EG-Kasse abführen, 
als es zuzückezbält Daraus folgt daß 
es sich auch an etwaigen Ausgaben- 
steigerungen der Gemeinschaft nicht 
zu beteiligen gedenkt 

Dagegen treten die Franzosen nach 
wie vor für einen auf wenige Jahre 

begrenzten ReH r»gmni-«^pi/»h wn Ih r 
Vorschlag über eine strenge Haus- 
haltsdiszipiin in der Gemeinschaft 
soll erreichen, daß sich mit der Zeit 
quasi automatisch ein besseres 
Gleichgewicht der finanmflign La- 
sten einstePt Nach Pariser Vorstel- 
lungen soll rieh auch die Bundesre- 
publik an der Finanzierung »ahat 
L eistungen zugunsten der Briten be- 
teiligen, obwohl sie der größte Netto- 
zahler in. der EG ist Dieser Meinung 
widerspricht Bonn entschieden. 

Angesichts der schlechten Erfah- 


AUF EIN WORT 



99 Unsere Probleme liegen 
weniger auf technologi- 
schem Gebiet als in der 
raschen kapitalaufwen- 
digen Umsetzung neuer 
wissenschaftlicher Er- 
kenntnisse, d. h. sie lie- 
gen letztlich in der im 
internationalen Ver- 
gleich geradezu beäng- 
stigenden Kapitalbil- 
dungsschwache vieler 
deutscher Unterneh- 
men. 99 

Wolfgang SeeUe, Präsident des Zen- 
tralverbandes der elektrotechnischen 
Industrie. 
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U msatzsteigerung 
im Einzelhandel 

VWU, Köln 

Im deutschen Einzelhandel hat 
sfeh die deutliche konjunkturelle Er- 
holung in diesem Jahr fortgesetzt Mit 
einem nominalen Umsatzplus von 
fünf (real: drei) Prozent im Januar 

und einem vor aussic htli ch ähnlichen 
Ergebnis im Februar hat die Branche 
nach Angaben der KöItw 
B undesai beitsg emeinschaf t der Mit- 
tel- und Großbetriebe des Einzelhan- 
dels (BAG) bei unterschiedlicher Bnt- 
wicklung in den Sparten einen guten 
Jahreseinstieg gehabt. Den Waren- 
häusern haben die beiden ersten Mo- 
nate 1984 nur ein nominales Plus von 
L3 Prozent gebracht, was preisberei- 
nigt ein „knappes Minus" bedeute. 


rangen auf dem Athener Gipfel wer- 
den die Staats- und Regferungschcfs 
es in Brüssel ver mutlich vorerst mit 
all gemein for mulierten Grundsätzen 
für ein ausge wo gener es Haushalts- 


äer Ausgaberienfwickhmg und «iw» 
Aufstockung der Eigenem nahmen 
der Gemeinschaft bewenden lassen. 
Die verschiedenen zur Diskussion 
stehenden technischen Modelle sind 
zu kompliziert, um ohne Experten 
erörtert werden zu können. 

Die Außenminister bemühten sich 
am Nachmittag in der Abgeschieden- 
heit eines Schlosses am BriiaM«ter 
Stadtzand, den Bericht an die Regie- 
rungschefs möglichst konkret zu fas- 
sen. Ihr amtierender französischer 
Präsident, Claude Cheysson, ließ sich 
zuvor über das bis dahin vorliegende 
Ergebnis der Beratungen der Land- 
wirtschaftsminister berichten. 

T hindesernahi^ n gsminister T gnag 

Kiechle sprach in der Mittagspause 
von „sehr konkreten Verhandlun- 
gen“. Nach seinen Angaben gab es 
zum Problem des Abbaus des Wah- 
rungsausgleichs zwar eine erhebliche 
Annäherung der Standpunkte, aber 
noch imniw einig e Meinungsver- 
schiedenheiten in Detailfragen. So 
hat Frankreich gefordert, daß der (in 
einer zweiten Phase) den deutschen 


Bauern in Aussicht gestellte Einkorn- 
mensausgleich «yg natinnalqn Mitteln 
degressiv ausgestaltet sein müsse, 
was die Bundesregierung mit aller 
Entschiedenheit ablehnt 
Weit größere Meinungsunterschie- 
de gab es noch in der Frage der Be- 
grenzung der Milchproduktion. P i e r 
zeigten sich vor allem Italien, Grie- 
chenland und Irland mit das am 
Sonntag vom französischen Agrarmi- 
nister Michel Rocaid vorgelegten 
Kompromißvorschlag unzufrieden 
Rom verlangt, daR mmg Landwirte 
von dem geplanten Quotensystem 
weitgehend verschont hiAiRnn, da sie 
nur pinAn Teil der nationalen Milch- 
versorgung sicherstellen. Die vorbe- 
reitenden Gespräche haben deutlich 
gemacht, daß diese Haltung, die prak- 
tisch den EnüqvmingHAffpirt der 
Agrarreform zunichte machen würde, 
äußerst schwer aufaulockem ist 
Um überhaupt mehrbeitsfahige 
Lösungen für das MQchproblem zu 
areichen, hat Rocard die von der 
Kommission vorgeschlagene Global- 
quote von 97,2 Millionen Tonnen im 
Jahr bereits aufgestockt Nach sei- 
nem Vorschlag sollen 1984 und 1985 
jeweils 98,8 MlTlinnew Tonnen und in 
den drei folgenden Jahren 97,8 Millio- 
nen Tonnen zum vollen Preis garan- 
tiert werden (gegenüber 103 Millio- 
nen Tonnen 1983). Dafür will Paris 
die „Mitverantwortungsabgabe" um 
rin Prozent erhöhen und die Preise 
für die meisten übrigen Agrarerzeug- 
nisse in Ecu um ein Prozent senken 


INSTITUT DER WIRTSCHAFT 

Drei-Prozent-Wachstum 
senkt Erwerbslosenzahlen 


GISELA HEINERS, Bonn 

Schon rin mittelfristiges Wachs- 
tum van drei Prozent könnte bis 1990 
die Arbeitslosenzahl auf rund 500 000 
senken. Das geht aus einer Modell- 
rechnung des den Arbeitgrixzn nahe- 
stehenden Instituts der deutschen 
Wirtschaft (IW) in Köln hervor. Die 
Voraussetzung sei allerdings, daß 
auch eine jW^hg hiin sfl u p widliehA 
Wirtschafts- und Tarifpolitik“ betrie- 
ben werde 

Doch selbst wenn die Friller der 
Vergangenheit wiederholt würden, 
werde die in den 

Jahren 1984 bis 1990 einaghlieflliph 
die 23-Mülionen-Grenze nicht über- 
schreiten. Selbst unter den schlechte- 
sten Annahmen steige die Zahl der 
Erw er bslosen in den kritischen Jah- 
ren 1987, 1988 und 1989, in denen die 
meisten Menschen auf den Arbeits- 
markt drängen, nur bis auf 1^ und 2,4 


AMERIKANISCHE ZINSEN 


US-Notenbank sieht kaum 
Chancen für Rückgang 


CLAUS DERTINGER, Frankfiirt 

„Die amerikanische Notenbank 
möchte niedrigere Zinsen haben, 
aber nicht um den Preis einer sich 
b eschleunigenden Inflation. “ Die 
Geldpolitik Mime eine Zinssenkung 
nicht herbeiführen: der Schlüssel zu 
niedrigeren Zinsen hege bei der Fis- 
kalpolitik, betonte Prof Henry Wal- 
heb, Vizepräsident des Federal Reser- 
ve Board. Washington könne auch 
nicht mit Notenbankhilfe bei der Lö- 
sung des Defizitproblems rechnen. 

Wenn nichts über eine Ausgaben- 
fjngffhränining oder Steuererhebung 
getan werde, steige das US-Haus- 
haltsdefizit von jetzt 200 Milliarden 
Dollar auf 320 Milliarden im Jahre 
19fS, warnte der US-Notenbankvize, 
wobei schon berücksichtigt sei, daß 
der koqjunlrturell bedingte Teil des 
Defizite, der jetzt knapp die Hälfte 
ausmaefate, verschwunden sei. Im 
Wahljahr erwartet Wallich keine gro- 


ßen Anstrengungen für eine Reduzie- 
rung des Bud getdefizit s. 

Wenig optimistisch beurteilte er 
auf einem Seminar des Sparkassen- 
verbandes auch die Chancen einer 
ZmasAnkyng durch Rückführung der 
Inflation, deren stetiger Abbau wegen 
des starken Wirtschaftswachstums 
und näherrückender Vollbeschäfti- 
gung unwahr scheinlich sei Für die 
Entwickhmgriänder sei es allerdings 
wichtiger, daß die US- Wirtschaft in 
Gang bleibt als daß die Zmspn sin- 
ken, sagte der US-Notenbankto zur 
Kritik an der Geldpolitik. 

Für falsch hält er es, d«B die USA 
zum Netto-Kapitalimporteur gewor- 
den sind, was auf Dauer auch nicht 
oh HA ne gativ en EinfluR auf den Dol- 
lazkurs bleiben werde. Wallich bestä- 
tigte zunehmenden protektionisti- 
schen Druck auf die US-Regierung; 
dagegen hel f e nur eine Stärkung der 
Wettbewerbsfähigkeit. 


MAHNKE / WEERTZ, Leipzig 
Vor übertriebenen Erwartungen 
über die Zunahme des innerdeut- 
schen Handels in diesem Jahr wurde 
in Delegationskreisen gewarnt, die 
mit Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff zur Leipziger Früh- 
jahrsmesse gekommen sind. Auch 
von vielen Ausstellern aus der Bun- 
desrepublik wird der Optimismus 
nicht geteilt, den der Deutsche Indu- 
strie- und Handristag verbreitete. 

Repräsentanten der Banken haben 
aus ihren Gesprächen den Eindruck 
gewonnen, die „DDR“ stelle sich auf 
eine moderate Entwicklung ein. Fi- 
nanzierungsprobleme bei Käufen ha- 
be die „DDR" gegenwärtig nicht. Bei 
iVv iRAn Bilanzierungen sei die Zins- 
spanne seit Januar von fünf auf drei 
Prozent gesunken, weil immer mehr 
Kreditinstitute, die sich bisher zu- 
rückgehalten haben, jetzt bereit sei- 
en, ihr Engagement auszudehnen. 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff wurde in seinen Ge- 
sprächen mit Günter Mittag, der im 
SED-Politbüro für Wirtschaftsfragen 
zuständig ist, und mit Außenhandels- 
minister Horst Solle versichert, daß 
die „DDR“ nicht die Absicht habe, 
die Käufe von der Bundesrepublik 
auf andere westliche Länder umzu- 
lenken. In dem Gespräch machte die 
„DDR" -Seite deutlich, daß sie die 
kurz vor der Messe erfolgte Liberali- 
sierung bei einigen Produkten nicht 
für ausreichend hält Sie kritisierte 
auch die Frrisprüfung in der Bundes- 
republik. 


Im Gegensatz zu vielen westlichen 
Ausstellern und Banken geben die 
Experten des Deutschen Industrie- 
und Handelstages (DIHT) und der 
„Arbeitsgemeinschaft für den Handel 
mit der DDR" von „zusätzlichen Im- 
pulsen" für die Entwicklung des in- 
nerdeutschen Handels in diesem Jahr 
aus. Der gegenseitige Handel wird 
nach ihrer Ansicht vor allem von der 
Konjunkturbelebung in der Bundes- 
republik profitieren. Hinzu komme, 
so Helmut Giesecke vom DIHT, das 
verbesserte Kreditstanding der 
„DDR“ und das wirtschaftspolitische 
Ziel, das Rationalisierungsprogramm 
der Wirtschaft fortzusetzen. Hier sieht 
Giesecke Möglichkeiten für Investi- 
tionsgüter im Anlagengeschäft. Im 
mittelfristigen Finanzierungsberrich, 
besonders für Investitionsgüter und 
Anlagen, bestehen keine Finanzie- 
rungsprobleme mehr, wie auch die 
Banken bestätigen. 

Aufgrund der ersten Eindrücke auf 
der Messe sind die Erwartungen der 
westdeutschen Einkäufer im Bereich 
der Konsumgüter positiv. Schwächer 
werden hingegen vom DIHT die Ab- 
satzchancen für westdeutsche Stahl- 
lieferanten bewertet, die im vergange- 
nen Jahr ihre Lieferungen um 62 Pro- 
zent erhöht hatten. 

Vor allpm für mittAlstanriis php 
Aussteller, die sonst kaum ihren Weg 
nach Leipzig gefunden hätten, habe 
sich die Einrichtung von Gemein- 
schaftsständen bewährt, sagte Gie- 
secke. 
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bis knapp unter 23 MÜHonen „Die 
Behauptung, daß es gegen Ende des 
Jahrzehnts möglicherweise vier bis 
fünf Millionen Erwerbslose gehen 
wird, erweist sich", so das IW, „ange- 
sichts dieser Eckwerte als überzoge- 
ner Zweckpessnmsmus." 

Bei (toi Berechnungen ist man von 
folgenden hpüipn Extremen ausge- 
gangen: Einmal bleiben die Reallohn- 
zuwächse hinter drin Produktivitäts- 
fortschritt: zurück, was einen 

Wachstums-uberschuß von AinAm 

Prozent ermö gHoht, Anomal Ktrigt 

der Reallohn über den Produktivi- 
tätsfortschritt hinaus und mindert 
das Wachstum des Bruttosozialpro- 
dukte um Prozentpunkt. Der 
Beschäftigungserfblg wird laut IW 
um so größer sein, je mehr die Tarif- 
partrien ^iminiponhang von 
Verteilungsspielraum und Beschäfti- 
gungsaufbau beachten". 


Airbus: Deutsche Firmen 
wollen höheren Anteil 
Bonn (dpa/VWD) - Die am Airbus- 
Programm beteiligten europäischen 
Partner, Frankreich, Großbritannien, 
Spanien und die Bundesrepublik 
streben ein Regtoungsabkommen 
an, mft dem die Beteiligung der natio- 
nalen Finnen an der neuen Kuxzr und 
Mittristreckenversion A3 20 geregelt 
werden solL Darauf haben «irh am 
Montag in Bonn die zuständigen Mi- 
nister der Partnerländer verständigt 
Die Bundesrepublik, Großbritannien 
imd Spanien wollen ein größeren An- 
teil ihrer Firmen an der Ausrüstung 
des neuen europäischen Gemein- 
schaftsflugzeuges. Am Bau der Flug- 
zelle Hps A320 h a h pn die deutschen 
Finnen einen Anteil von etwa 30 Pro- 
zent, an der Ausrüstung sind sie in- 
dessen mit nur 17 Prozent beteiligt 
Etwa 20 Prozent der Gesamtkosten 
von rund 25 Millionen Dollar entfal- 
len auf Ausrüstung. Zur Zeit sind 51 
Maschinen des Typs A320 fest ver- 
kauft. Für 45 liegen Optionen vor. 

„Wechselkurse anpassen“ 
Beim (AP) - Angesichts der 
Schwache des belgischen Franc hat 
der Bundesverand der Deutschen 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
(BVR) eine rasche Anpassung der 
We ch s elkur se im Eu ropäischen Wäb- 
rungssystem (EWS) gefordert Der 
BVR betont e, di e derzeitige Ent- 
wicklung im EWS könne auch in die- 
sem Frühjahr zu erheb l i che n Störun- 
gen auf den deutschen Finanzmärk- 
ten führen. Die durch die Schwäche 
der belgischen Währung ausgelösten 
Interv entionen seien eine Gefahr für 
die Preisstabilität der Bundesrepu- 
blik. 

Inflation beschleunigt 
Wien (AP) - Die Inflationsrate in 
Österreich ist nach Mitteilung des 
Statistischen Zentralamtes in Wien 
auch im Februar weiter angestiegen. 
Gegenüber dem Vergleichsmonat des 
Vorjahres betrug die Teuerung 5,7 
Prozent, nach 5,6 Prozent im Januar. 

Zufriedene Aussteller 
Genf (dpa/VWD) - Die Mehrzahl 
der Aussteller hat den Geschaftsver- 
lauf des 54 . IntArrmti f malAn Automo- 


Hände 

laklAl im Handwerk 



Mit rund 640 000 Beschäftigten (In- 
haber und Lehrlinge eingeschlos- 
sen) bilden die Maurer, Beton- und 
Straßenbauer den mit Abstand 
größten Zweig im Handwerk. Na- 
hezu um die Hälfte kleiner Ist die 
zweitgrößte Berufsgruppe - die 
Gebäudereiniger - mit 356 000 Ar- 
beitsplätzen. An dritter Stelle ran- 
gieren die Automechaniker mit 
253 000 Beschäftigten. 

QUBXL-GLOBUS 

büsalon in Genf; der am Sonntag 
nach zehntägiger Dauer zu Ende 
ging, als „sehr gut“ bezeichnet Das 
laßt nach Ansicht der Veranstalter 
erwarten, daß 1984 bessere Verkaufs- 
resultate erzielt werden als im vergan- 
genen Jahr. Wie die Messdeitung mit- 
teifte, haben 540 750 Personen die 
Messe besucht, das waren 1,73 Pro- 
zent weniger als im Vorjahr. 

Kritik an KWG-Novelle 

Bonn (AP) - Schwerwiegende 
Nachteile gegenüber Volks- und 
Raiffeisenbanken sowie Privatban- 
kiers im Wettbewerb fürchten die 
Sparkassen vom Entwurf der Bun- 
desregierung für die Novelle zum 
Kreditwesen-Gesetz (KWG). In einer 
Stellungnahme des Deutschen Spar- 
kassen- und Giroverbandes (DSGV) 
kritisiert der Verband vor allem die 
beabsichtigte Anerkennung eines 


.YMOS 

Partner der europäischen Industrie 


YMOS: 1983 erfolgreich 
und für die Zukunft optimistisch 


Das Jahr 1983 verlief für uns erfolgreich. 

5.000 Mitarbeiter in vier Werken erzielten 
über 440 Millionen DM Umsatz - ein Plus 
gegenüber 1982 von nahezu 17%. 


Erzielt mit Qualitätsteilen aus Metall und letzten Jahren jeweils mehr als 50 Millionen 

Kunststoff. Im europäischen Automobübau, DM. Wir investierten in die Produktentwick- 


bei Hausgeräten, Sanitärarmaturen und 
Schienenfahrzeugen. Märkte, in denen für 
uns noch ein großes Potentfel steckt - 
Märkte mit Zukunft 

Wesentlich für die positive Entwicklung 
waren unsere hohen Investitionen: in den 


lung und in neue Fertigungstechnologien. 
Unsere Kapazitäten sind voll ausgelastet. 

1984 rechnen wir mit einem ähnlich guten 
Ergebnis. Der Gang an die Börse ist im 
Visier. 



YMOS AG Industrieprodukte 
6053 Obertshausen 
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GROSSBRITANNIEN / Bergarbeiter-Streik 

Jetzt Urabstimmung nötig? 


WlI.hRLWPIT BT.RH l L ondo n 

Der von den militanten Führern 
der britischen Bergleute-Gewerk- 
schaft indirekt angestrebte landes- 
weite Zechen-Streik, mit dem gegen 
weitere Stillegungen unrentabler 
Kohlegruben gekämpft werden soll, 
hat bei weitem nicht die von den In- 
itiatoren erwartete Rückendeckdung 
der mehr als 180 000 Bergleute erhal- 
ten. So haben etwa die als traditionell 
streikfreudig geltenden Bergleute der 
Region Südwales die Empfehlung ih- 

Anzeige 

Abonnieren Sie 
Realismus 

Die WELT will aufzeigen, “was 
Sache im". Lind sie will in ihren 
Analvscn. Hinicrgrundbcrichien 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 
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Hm»ch für dt;n neuen Ahwincmon 
Sic haben da« Recht. Ihre Ahonncirwnl'- 
BcMcffung innerhalb \ .tri 7 Tagen ( AhsclKfe- 
Daitim amiiait «chritrlicti zu usidcrnjfcn bei: 
DIE WELT. 

Vcrtrtch. PiMlach 30 SS 3il. ^tH U Hamburg 3S. 

~Ani DIE WE^.T^clTp-^^ 3n 58307" " 
run<)Hamhurf3h 

BestoHsdMia 

Bure licrem Sie mir zum nSchstmöglichen 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
iminjüiche Bezugspreis beträgt DM 2S.60 
i Ausland 35.00. Lufipostvenand auf Anfragel, 
anteilige Versand- und Ztntellkosten 
sowie Mehrwertsteuer elngnchtosscn 


3 null Hamburg 31. 


I Unierx+trili: 


rer Gewerkschafts-Funktionäre in 
den Ausstand zu treten, entschieden 
zurückgewiesen. 

Ebenfalls gegen die Streik- 
Empfehlung ihrer regionalen Ge- 
werks chaftsführung haben sich die 
Bergleute in Northum beriand ent- 
schieden. ln anderen Sohle-Regi- 


onen, wo bereits Entscheidungen für 
Streikaktionen getroffen worden wa- 
ren, erschienen Hunderte von Ber- 
gleuten gestern wie gewohnt zur 
Frühschicht 

Damit ist das Konzept der Landes- 
führung der britischen Bergleute- 
Gewerkschaft, eine landesweite 
Streikaktion auf der Basis regionaler 
Ausstände anzuzetteln, nicht aufge- 
gangen. Die Funktionäre wollten mit 
dieser Taktik die Notwendigkeit ei- 
ner Urabstimmung bei «TU>n Bergleu- 
ten umgehen. Für einen landesweiten 
Ausstand wären mindestens 55 Pro- 
zent der abgegebenen Stimmen erfor- 
derlich. Innerhalb der letzten 18 Mo- 
nate ist die Führung der britischen 
Bergleute-Ge werkschaft unter ihrem 
linksradikalen Präsidenten Arthur 
Scargill mit der Ausrufiurg landes- 
weiter Streiks bereits zweimal an die- 
ser 55-Prozent-Hürde gescheitert 

Selbst in Schottland, wo schon in 
der vergangenen Woche ein Ausstand 
der dort beschäftigten 14 000 Kumpel 
beschlossene Sache schien, sind nach 
Angaben des Arbeitgebers in minde- 
stens drei Ziechen die Frühschichten 
am Montagmorgen vollzählig zur Ar- 
beit erschienen. In der Kohleregion 
Nottmghamshire, wo 32 000 Bergleu- 
te beschäftigt werden, wurde ein 
Streikaufruf der dortigen Bezirks- 
funktionäre mit deutllicher Mehrheit 
zurückgewiesen. Die Bergleute in 
Nottmghamshire bestehen darauf 
daß bei ihnen eine ordentliche Urab- 
stimmung abgehalten wird. Wie es 
aussieht, dürfte sich in dieser Abstim- 
mung keine Mehrheit für einen Aus- 
stand finden lassen. 

Entsprechend werden Scargill und 
seine Funktionäre kaum noch an ei- 
ner landesweiten Urabstimmung vor- 
beikommen. Das eröffnet dem Ar- 
beitgeber, dem National Coal Board, 
die Möglichkeit, nochmals alle briti- 
schen Bergleute auf die Notwendig- 
keit von Zechen-Stülegungen hinzu- 
weisen. Ian MacGregor, Chairman 
der Nationalen Kohle-Behörde, hatte 
vor kiiTTpm erklärt, daß sich auf- 
grund der langen Rezession und we- 
gen der erfolgten Mafinahreen zur 
Einsparung von Energie nicht mehr 
als höchstens 100 Millionen Tonnen 
Kohle pro Jahr absetzen ließen. 

Um die Produktion dieser 100 Mil- 
lionen Tonnen so wirtschaftlich wie 
möglich zu gestalten, komme man an 
der Schließung von rund 20 unretab- 
len und weitgehend erschöpften Ze- 
chen nicht hppim- 


LATEINAMERIKA / Um Devisenkasse zu schonen, wurden Importe gedrosselt 

Auch deutsche Exporte schrumpften 


INDUSTRIELÄNDER / RWI-Konjunktur-Studie 

Optimismus ist unbegründet 


KAREN Sft ffT.TÜT ^ Bann 

Die hohe Auslandsverschuldung 
der Dritten Weit bat auch im Außen- 
handel mit Lateinamerika ihre Spu- 
ren hinterlassen: 1983 haben die Staa- 
ten des südlichen Kontinents die Im- 
porte scharf gedrosselt Offensicht- 
lich boten Einfiibr t wehTflnlning pn 
die einzige Möglichkeit, die für den 
Schuldendienst nötigen Devisen ein- 
zusparen. Denn der Export ließ sich 
schon aufgrund der noch flauen Kon- 
junktur in den meisten Landern nicht 
ausweiten. Nach vorläufigen Ergeb- 
nissen der UN-Wirtschaftskom- 
mission für Lateinamerika (Cepal) ist 
er 1983 mit 87 (88) Mrd. Dollar sogar 
1,2 Prozent zurückgegangen. Die Ein- 
fuhren reduzierten sich drastisch um 
29 Prozent auf etwa 56 (79) Mrd. Dol- 
lar. Die Verschuldung ließ dem In ter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) kei- 
ne andere Wahl, als auf eine Reduzie- 
ren gder Importe zu dringen. 

An der Spitze steht Venezuela mit 
einer Importdrosselung um 60 Pro- 
zent Es folgen Uruguay mit 39 Pro- 
zent, Mexiko mit 36, Peru mit 27, Chi- 
le mit 22, Argentinien mit 20 und Bra- 

Stabile Ertragslage 
bei IWKA erwartet 

nL Stuttgart 

Die Industrie-Werke Karlsruhe 
Augsburg AG (IWKA), Karlsruhe, er- 
wartet für das Geschäftsjahr 1984 auf- 
grund der nach wie vor gedruckten 
Lage im Maschinen- und Anlagenbau 
und der rückläufigen Investitionen 
der europäischen Automobilindu- 
strie ein etwas Geringeres Geschäfts- 
volumen. 

Doch werde, wie es in einem Aktio- 
närsbrief heißt, die Ertragslage stabil 
bleiben. 1983 waren die Umsatzerlöse 
der IWKA-Gruppe um 10,4 Prozent 
auf 738 MüL DM und die des Inlands- 
konzems um 3,1 Prozent auf 586 Mül 
DM zurückgegangen. Gleichwohl er- 
höhte sich im Zuge steigender Auf- 
tragseingänge der Auftragsbestand in 
der Gruppe um 16 Prozent auf 442 
Mill. DM. Zum Ergebnis des Jahres 
1983 beißt es, es werde über dem des 
vorangegangenen Jahres liegen. Für 
1982 war ein Jahresüberschuß von 9,9 
(Vorjahr 4 ,9) Mill. DM ausgewiesen 
wo rden. Die letzte Dividende hatte 
die IWKA, die in der Gruppe am Jah- 
resende 5068 (5929) Mitarbeiter zähl- 
te, für das Geschäftsjahr 1973 gezahlt 


silien mit 17,5 Prozent Dieses Vorge- 
hen führte zu den gewünschten Erfol- 
gen: Der Handelsbilanz-Überschuß 
kletterte von gut neun Mrd. Dollar 
1982 auf 31 Mrd. Dollar. Ein Jahr zu- 
vor hatte sogar noch ein Defizit von 
1,6 Mrd. Dollar zu Buche gestanden. 
Der Aktivsaldo in der Handelsbilanz 
konnte das Defizit in der Leistungsbi- 
lanz zwar noch nicht tilgen, wohl aber 
auf 8,5 (36,4) Mrd. Dolar mindern. 

Von Experten werden die Maßnah- 
men zur Einfiihrbeschränkung, die 
ach bis jetzt zweifellos positiv ausge* 
wirkt haben, jedoch mit Skepsis be- 
trachtet Ein so konsequentes Kap- 
pen der Importe, so wird zu bedenken 
gegeben, weide früher oder später zu 
einer Verschlechterung der politi- 
schen und wirtschaftlichen Verhält- 
nisse führen. Denn von den Restrik- 
tionen wären schließlich nicht nur 
.überflüssige Konsumgüter“ betrof- 
fen, sondern vor allem öffentliche 
Ausgaben für Großprojekte. Dem 
Rotstift fielen aber auch Nahrungs- 
mittel und Industriegüter, unter an- 
derem Ersatzteile, zum Opfer. 

Die Bundesrepublik Deutschland 


konnte den gesamten Warenverkehr 
nach einwn wertmäßigen Rückgang 
1982 wieder um 4,1 Prozent auf 243 
(JS,5) Mrd. DM ausbauen. Brasilien 
blieb 1983 vor Argentinien mit einem 
Gesamtvolumen von 5,9 Mrd. DM der 
wichtigste Uanftelsparfcnpr der Bun- 
desrepublik, obwohl die deutschen 
Exporte nach Brasilien um 28 Pro- 
zent deutl i ch gesunken sind und die 
Importe aus diesem TanH nur um 2,8 
Prozent ^»nahmen. Anschlag geh end 
für die insgesamt positive Entwick- 
lung war aber ausschließlich die Stei- 
gerung der deutschen Importe aus 
Lateinamerika um 153 Prozent Das 
Ergebnis ist nicht zuletzt auf die er- 
höhten Erdölkäufe aus Venezuela zu- 
rückzu führen. Ansonsten waren ne- 
ben Brasilien und Argentinien Haupt- 
üfifaantenKohimbien, Chile, und 
Mexiko. 

Die Exporte hingegen schrumpften 
um 93 Prozent Knapp 70 Prozent 
dies» Ausfuhr nach Lateinamerika 
ging in die vier bedeutendsten Ver- 
braucherländer der Region: Argenti- 
nien, Brasilien, M» yyi ~kn »md Kolum- 
bien. 


AP, Essen 

Große Hoffiumgen auf eine nach- 
haltige Kopjunkturerholung in den 
westlichen Industrieländern sind 
nach Auflassung des Rheinisch-West- 
falischen Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung (RWD in Essen nicht begrün- 
det, auch wenn die Wissenschaftler 
für die Bundesrepublik erwarten, daß 
Investitionen und Export die gesamt- 
wirtschaftliche Produktion .wie bis- 
her weiter nach oben 0 ziehen. Insge- 
samt aber dürften Nachfrage und 
Produktion in den Industrieländern 
flarhw ansteigen als im vergangenen 
Jahr, hieß es in dem Bericht Die 
Chancen für eine weitere Kräftigung 
der Investitionsneigung hält das R WI 
für gering, zumal protektionistische 
Bestrebungen wieder Zunahmen. 

Für die westlichen Industrieländer 
erwartet das RWI eine durchschnittli- 
che Wachstumsrate von 33 Prozent 
(IMS: 23 Prozent). Die Lage auf dem 
Arbeitsmaikt werde ach .vermut- 
lich“ weiter verbessern, die Stabilisie- 
rung des Preisniveaus hing e gen kei- 
ne Fortschritte machen. Zwar bremse 
die in Gang gekommene Abwertung 
des Dollar in zahlreichen Landern die 


Verteuerung der Einfuhren Anderer- 
seits alter stiegen die Lohnkosten im 
Jahresverlauf wieder stärker. Die Zei- 
ten abnehmender Lohnsteigerungen 
seien vorbei - aufgrund des zu erwar- 
teten Nachholeffektes oder .beson- 
ders kostenträchtger“ Forderungen 
zur Verkürzung der Arbeitszeit 

In den hohen Zinsen sehen die 
Wirtschaftsexperten ein schweres 
Hindernis, um die Verschuldungs- 
probleme der Dritten Welt zu bereini- 
gen. Deren Zahlungsschwierigkeiten 
schlügen auch 1984 auf die Industrie- 
länder zurück. Somit bestehe weiter- 
hin die Gefahr, daß Bankkredite not- 
leidend würden und Unternehmen 
Außenstände abschreiben müßten. 

Nachlassen wird dem Bericht zu- 
folge auch die Ausweitung des Welt- 
handels. Vor allem die Vereinigten 
Staaten als bisherige Lokomotive der 
internationalen Konjunkturbelebung 
verlören an Zugkraft. Darüber hinaus 
hatten die Entwicklungsländer nur 
einen geringen Spielraum für Import- 
steigerungen, da sie unverändert ei- 
nen erheblichen Teil der Devisen für 
den Kapitaldienst ein setzen müßten. 


NATIONALBANK / Ausschüttung wird erneut erhöht ÖSTERREICH / Massiver Krach über Zinspolitik 


Weniger Risiko vor sorge 


HARALD POSNY, Essen 

So vorsichtig und zurückhaltend 
die Essener Nationalbank AG auch 
am Markt agiert, so bereit ist sie auch, 
ihre rund 1400 Aktionäre am Wohler- 
gehen der Bank teilhaben zu iass»n- 
Zum dritten Mal hinterm nantter er- 
höht die einzige konzemunabhängige 
Regionalbank im Ruhrgebiet ihre 
Ausschüttung: für 1983 auf 11 (10) DM 
je 50-DM-Aktie (zuzüglich 6,19 nach 
5,63 DM Steuergutschrift), narhttem 
aus dem auf 63 (6) MfiL DM gestiege- 
nen Jahresüberschuß 2 (2) Min DM 
den freien Rücklagen zugeführt wor- 
den sind. Damit weist das ganz über- 
wiegend auf die Bedürfnisse der mit- 
telständischen Industrie orienti ert e 
Institut nach der im letzten Jahr 
durchgeführten Kapitalerhöhung (22 
Mill. DM) 70 MiTl DM ff.igMimittel 
aus, das sind branchenüberduxch- 
schnittlich 43 Prozent der auf 1,43 
(139) Mrd. DM gewachsenen Bilanz- 
summe. 

Daß sich nach den Worten von Vor- 
standsmitglied Günther Khtpn die 
Zinsspanne leicht verringert hat, liegt 


an der selbst auferlegten Znritelrhnl. 
tung im Termingeld bereich und an 
der Geschäftspolitik, auch im schär- 
feren Wettbewerb nicht alle sich bie- 
tenden Konditionsverbesserungen 
im Kreditgeschäft auszunutzen. So 
hielt sich der Jahresüberschuß bei 
65,7 M3L DM, der Provisionsuber- 
schuß wuchs durch höhere Ertrüge 
im Wertpapier- und Auslandsge- 
schäft auf 113 (10) MUL DM 
Die gesamten Knnfte^wnlagpn 
stiegen auf 1,19 (1,16) Mrd. DM, davon 
waren 695 (666) MUL DM Spareinla- 
gen. Die Forderungen an Kunden ha- 
ben sich um 22 auf 912 Mill DM er- 
höht, wobei die Steigerung durch den 
Zufluß von KiinttenAiwiagpn über- 
deckt wird. Kurzfristige Kredite sind 
durch langfristige Darlehen ersetzt 
worden. Trotz unverändert vorsichti- 
ger Bewertung der Forderungen 
(über das kommerzielle Auslandsge- 
schäft halt das Institut teiw» An«. 
landsrisiken) erforderte die Risiko- 
vorsorge einen „deutlich geringeren 
Aufwand“. Hauptversammlung ist 
am 9. MaL 


Diskonterhöhung geplant 


W. FREISLEBEN, Wien 

Zu einem handfesten Krach kam es 
vergangene Woche in Wien wegen der 
bevorstehenden Anhebung der Leit- 
zinsen durch die österreichische Na- 
tionalbank. Nachdem die Noten- 
bank-Führung angesichts massiver 
Devisenabflüsse ins Ausland atnp Er- 
höhung des Diskontsatzes von 3,75 
auf 435 Prozent und des Lombardsat- 
zes von 4,75 auf 5,5 Prozent avisierte 
und dafür bei einem Großteil der Kre- 
ditwirtschaft auf Zustimmung stieß, 
sprach sich plötzlich der sozialisti - 
sche Finanrministor Herbert Salcher 
dagegen aus. 

In einer Konferenz sozialistischer 
Bankenchefs setzte Sol che r seine 
Mrinnng durch, dafi generell am 
Zinsgefuge in Österreich vorerst 
nicht gerüttelt werden solle. Zum all- 
gemeinen Befremden hatte der Mini- 
ster aber die ebenfalls sozialistischen 
Chefs der beiden größten (teilver- 
staatlichten) Banken des l i nd es, 
Creditanstalt-Bankverein und Län- 
derbank, zu dieser Besprechung 
nicht eingeladen. 


Der Grund für die Querelen ist im 
derzeitigen Zinsgefüge zu suchen, in 
dem etwa die Prime Rate von 935 
Prozent für erstklassige Schuldner 
als zu hoch gilt und deutlich über 
jener in der Bundesrepublik hegt. 
Gleichzeitig werden aber die offiziel- 
len Kreditzinssätze durch sogenannte 
Barvoriagen zu 6,5 Prozent und dar- 
unter unterlaufen. 

Die Zinsertragssteuer, eine zu Jah- 
resbeginn eingeführte Quellensteuer 
von sieben Prozent auf Zinserträge, 
druckt nunmehr die Nettorendite der 
mit acht Prozent verzinsten Anleihen 
auf 7,7 Prozent Wegen der dadurch 
im Publikum beeinträchtigten Kauf- 
bereitschaft, festzustellen an einem 
schwachen Zeichnungsergebnis ei- 
ner jetzt aufgelegten Bundesanleihe, 
will der Großteil der Banka: mit den 
Leitzinsen nun auch den Anleihezins 
auf 83 Prozent angehoben wissen. 
Dagegen sträubt sich aber angesichts 
der geplanten hohen Neuverschul- 
dung des Bundes auf dem inländi- 
schen Kapitalmarkt der Finanzmini- 
ster. 
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Da lacht die Lisa. Nur 3 Minuten - ohne Visa. Par Telefon und Fernkopierer - 
der Telefaxdieost maefefs möglich. Ob Sie Zeichnungen oder andere Vortagen 
(Originale bis zum Format A4) auf die Reise schicken - sie sind schwarz auf weiß ... 
minulenschnell beim Empfänger. Und das soweit das Telefon reicht Denn die Fern- 
kopierer werden einfach zusätzlich zum Telefon an das Telefonnetz angeschlossen. Alle 
Fernkopierer im Telefaxdienst arbeiten reibungslos zusammen. Fernkopierer können Sie 
direkt von der Pos! mieten oder privat beschaffen. Die Geräte der Gruppe 2 übermitteln in 
3 Minuten, wie Z.B. der automatische Fernkopierer der Post, AF 2t - der setzt Sie auch 
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dann nocl. ins Bild, wenn Ihr EHro bereits geschlossen ist m Autonratikäefag ist er 
fidemt eraptanspbereit Und ei kann selbsttätig nacheinander bis zu 30 verschiedene 

w * m 38 teben Nur etwa eine Minute 

dauert die Übertragung mit den schieferen Fernkopierern der Gruppe 3 Und wie hach 
dieWedergabequ ahtät fehl beweist der obige Vergküch von Ofiginal und Kopie, über^ 
WetoW*«»^tder Post tonnen Sie Fernkopien auch an Partner übermitteln, die 
noch keinen W etoanscWuS haben. Lassen Sie sich ausführtich und unverbindlich ha 
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Erfolgversprechender Start Unternehmer sollen neue Technik besser nutzen 









DANKWARD SE1TZ, Mönchen 

Besser als erwartet hat tänh flfr die 
kpusu mo a hen Branchen in den er- 
sten zwei Monaten 1984 die deutsche 
jSKF-Gruppe entwickelt Aber auch 
UH Bereich MaRrhiTwnl-qM sind, so 
dar Vorsit zende der Geschäftsfüh- 
rung der SKF KugeEagerfebriken 
GmbH, Schweiuftirt, Hang Westphal, 
deutlich positive Tendenzen zu er- 
kennen. Vor allem auf den Export- 
märkten registriere man em« starke 
Nachfragebelebung. 

Insgesamt erwartet Westphal für 
1984 ein Umsatzwachstum von 10 
Prozent, wobei das Ergebnis „sehr 
positiv“ ausfallen konnte, wenn „ uns 
die Einführung der 35-Stunden- 
Woche keinen Strich durch die Rech- 
nung m a cht “. Ein weiterer Personal- 
abbau und Kapazitätsstgkgupgen 
seien dann die „unausweichliche“ 
Folge. Für SEP sonst eine Ergebnis- 
verschlechterung in der Größenord- 
nung von 60 Mül. DM. 


Für 1983 wird die deutsche SKF 
„kein berauschendes Ergebnis" prä- 
sentieren können. Der Jahres- 
überschuß werde nur rund 0,3 (3,84) 
Min. DM erreichen. Dabei habe man 
allerdin g s nn ßAm rripntlirlv» Aufwen- 
dungen in Höhe von etwa 36 M2L DM 
für durchgefuhrte Stniktmanpassun- 
gen- unter allerem wurde 1983 die 
Belegschaft im Veiwjrttungsbereich 
um 1100 auf 9000 Mitarbeiter abge- 
baut - aus außerordentlichen Erträ- 
gen voll abdecken und auf ein 1982 
gewährtes G f^n^hafter-nariehen 
Zinse n in Höhe von knapp 14 M3L 
DM aufWenden müssen. 

Recht zufrieden zeigte sich West- 
phal mit der Tl msatgprrt q rir'Wiing, 
auch wenn gegenüber 1982 mit 1,27 
MrcL DM noch ein Minus Von 3 Pro- 
zent verblieb, auf Wälzlager entfielen 
davon 1,18 (1.21) Mrd. DM. Insbeson- 
dere der gute Auftragseingang im 
Laufe des zweiten Halbjahres hätte 
ein weiteres Abgleiten verhindert. 


CONTI-GUMMI / Weiterer Partner in Japan 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

„Wenn ein Unternehmer früher ei. 

ne neue MacpTiiwo hanpn Hnnn 

schickte er seinen Ingenieur für ein 
oder zwei Wochen auf kostspielige 
Recherche-Reisen, um festzustellen, 
was es auf dem Gebiet schon gab und 
welche Patente zu beachten waren. 
Heute konnte er ihn an ein BOd- 
schirm-Terminal setzen und die gan- 
ze Sache in zwei Stunden erledigen 
lassen - zu viel geringeren Kosten“, 
mehrt Bärbel Bretdenstein, Vorsit- 
zende der Arbeitsgemeinschaft Flach- 
mfbrmation (AST) in Frankfurt. 

Die elektronische Recherche ist 
freilich in den meisten Fällen noch 
reine Theorie. Zwar gibt es in der 
Bundesrepublik gan»> Reihe 
von Datenbanken, die— auf Initiative 
des Bandes mit seinem „Programm 
zur Förderung der Information »md 
Dokumentation 1974-1977“ - fleißig 
mit Informationen aus den verschie- 


AEG tauscht 
Telefiinken-Paket 

Wb, Frankfurt 
Die AEG-Teleftinken AG, Frank- 
furt, und die französische Thomson 
S. jfL, Paris, haben sich geeinigt Mit 
Wirkung zum 9. März hat die AEG 
ihre Restbeteiligung an der früheren 
Unte rhaiti mgaplpfrt mnilr.Twhtor Te- 
lflfiinltpn Rundfunk und Femseh 
GmbH, Hannover, in Hohe von 25 
Prozent an den französischen Elek- 
trokonzem abgegeben. Schon seit 
dem 1. April 1983 war Thomson zu 75 
Prozent an Teleiunken beteiligt 
Der Verkauf bringt der AEG keim» 
zusätzliche Liquidität Das Unterneh- 
men, das seit dem 9. März 1983 seinen 
Vergleich abwickelt, erhält statt des- 
sen eine Betätigung von 3,2 Prozent 

an der Hpr mf»h«uHn1H ing Thnmcn n 

Grand Public, in der Thomson- 
Brandt die Konsumgüter-Interessen 
(Unter haltungadd rtr onik und Haus- 
geräte) konzentriert hat AEG hat zu- 
dem eine Option, ihren Anteil am 
Holding-Kapital (derzeit 2,4 Mrd. 
Franc) auf 10 Prozent aufzustocken. 

Der Bereich Grand Public unter- 
hält 22 Werke, davon 10 außerhalb 
Frankreichs. Mit fast 32 000 Beschäf- 
tigten wurden hier 1982 rund 15 Milli- 
arden Franc umgesetzt, davon fest die 
Hälfte im Ausland. Neben Telefün- 
ken gehören zu diesem Bereich in 
Deutschland noch Nordmende, Saba 
und Dual, an denen die AEG nun 
indirekt mitbeteiligt ist 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Gewinn erwirtschaftet 

Bremen (dpa/VWD) - Die Hapag- 
Lloyd Fluggeseflshaft mbH, Bremen, 
lOOprozentige Tochter der Hapag- 
Lloyd AG, Hamburg, hat im Ge- 
schäftsjahr 1983 seit langer Zeit wie- 
der ein positives Betriebsergebnis er- 
zielt Es wurde ein Gewinn von 12,8 
MSR DM nach Steuern erwirtschaftet 
Der Umsatz betrug 444J} MTll. DM. 

Diktiergeräte ansgUedern? 

Nürnberg (dpa/VWD) - Bei der 
Plüfting der geplanten Übernahme 
der Grundig AG, Fürth, durch den 
niederländischen Philips-Konzern 
konzentrieren rieh die Bedenken des 
Bundeskartellamtes in Berlin offen- 
sichtlich auf die starke Position bei- 


der Unternehmen im Diktiergeräte- 
bereich und die löprozentige Beteili- 
gung der Niederländer an der Loewe 
Opta GmbH in Kronach. Dem Ver- 
nehmen P uc h haben sich die beteilig- 
ten Unternehmen inzwischen auf 
mögliche Auflagen eingestellt, die auf 
einen Verkauf der Gnmdig-Diktier- 
geräte- Aktivitäten hinauslaufen. 

Grundig und Philqis wurden 70 bis 80 
Prozent des de u tschen Diktiergeräte- 
marktes bedienen. 

Höhere Dividende? 

Mannheim (dpa/VWD) - Die Boeh- 
rionger Mannheim GmbH, Mannheim, 
hat 1983 besser abgeschnitten als im 
Jahr zuvor. Weltweit wurden mit über 
12 000 Beschäftigten fest 2 Mid. DM 


Umsatz erzieh. Das Ergebnis von 
Boehringer Mannheim hat sich den 
Angaben zufolge 1983 ebenfalls ver- 
heuert Daraus könnten neben einer 
höheren Dividende (zuletzt 15 Pro- 
zent) die Rücklagen „wesentlich bes- 
ser“ als im Vogahr dotiert werden. 

Mobil kauft Superior 

New York (rtr) - Die amerikanische 
Mobil 03 Corp., zweitgrößter der 
Branche nach Exxon, wfll die Supe- 
rior 03 Ca übernehmen. Dafür wird 
Mobil insgesamt 5,7 Mrd. Dollar zah- 
len (45 Dollar pro Stück). Bei der nach 
weiteren Angaben bereits vereinbar- 
ten Fusion h a ndelt es sich um eine 
der zehn größten Krmenvers chmel - 
zungen in der Geschichte der USA. 


JAPAN / Tokios Börse r angiert den Umsätzen nach hinter New York auf Rang zwei 

Rege Kauf- Aktivitäten der Ausländer 


ALEXANDER BUBKNER, Tekä® 

Der japanische Aktienmarkt ist 
heute nach New York der weitaus ■ 
größte in der Welt Vier Fünftel der 
Umsätze allem auf Tokio. 

Stade geschrumpft ist der Anteil 
der privaten Anlegpr von knapp 70 
Prozent im Jahre 1949 auf unter 30 
Prozent im Jahr 1Ö82. Gleichzeitig ist 
der Anteil der Banken und Unterneh- 
men von unter je zehn Prozent Anteü 
an den Aktien aller börsennotierten 
Gesellschaften auf knapp 40 Prozent 
b eziehung sweise nicht ganz 30 Pro- 
zent gestiegen. Der Anteil der Anlage- 
fonds und Vennögensverwahungen 
ist ebenfalls zurflckg pg angpn, Dage- 
gen schlägt seit Ende der 70» Jahre 
die Gruppe ausländischer Investoren 
verstärkt za Buche (etwa sechs Pro- 
zent). Diese Intematipnatinerung des 
Aktien- und auch des japanischen- 
Renteomaiktes resultierte aus dem 
Bestreben internationaler institutio- 
nelter Anleger auf Djygsffiaenmgih- 
rer Anlagen und aus dem im Ausland 
wachsenden Bewußtsein des enor- 
men Zukanftspotential s der japani-. 
sehen Wirtschaft. 

Wesentlich gefördert wurde der 
Rückzug der privaten Anleger, der 
übrigens international zu beobachten 
ist, neben steuerlichen Aspekten 
durch «n» bTpbiBfctfonärninfrwmdli. 
che Unternehmenspolitik bei Kapi- 
tal ybfihyinffi n und Dividendenaus- 
schfittung. 

Bis 1970 war die gängige Form der 
Kapitaterhöhung die Ausgabe von 
Bezugsrechten auf junge Aktien an 
die »lten Aktionäre zu einem Zejcb- 
nungspreis, der dem Nennwert eot- 
sjHii^(=Pari-Bewgsiecht) 1 wa&hei* 
te mir selten praktiziert wird (Handel 
in Bezugstechten findet nicht statt 
Die Bezugsrechte können aber an das 


Wertpapierhaus verkauft werden), da 
die n-wgti»n Unternehmen die Auf- 
wendungen für erhöhte Dividenden- 
zahlungen fürchten. 

Sie gehen heute vielmehr überwie- 
gend den Weg dar Auflegung über 
öffentliche Zeichnung (public offe- 
ring) unter Ausschluß der Bezugs- 
rechte für die Altaktionäre, wobei die 
Aktien zumeist mit einem A b sch l a g 
von fünf Prozent auf den Marktkurs 
angeboten werden. Das A g io aus die- 
sen Emissionen (Differenz zwischen 
Nennwert und Ausgabe preis) be- 
trachteten japanische Aktiengesell- 
schaften als eine Art Bonus, der ihnen 
pwd nicht den Aktionären zustehe. 
Durch diese aktionärsnnft^ Gliche 
Politik wurden jedoch soviele private 

Anleger verpreflt 

Bei der Dividendenpolitik verlöt 
gen japanische Unternehmen in der 
.Pegel eine „Politik der konstanten 
Dividende“, das heißt, tim der Fest- 
setzung der Dividendenhöhe ist der 
Geschäftsverlauf des Unternehmens 
nicht so entscheidend wie die Beibe- 
haltung der traditionell gezahlten Di- 
vidende, in Japan zumeist fünf Yen 
pro Aktie bei 50 Yen Nennwert, Die- 
ser Standard wird beibehalten, auch 
wenn die' Gewinnsitaation äse we- 
sentlich höhere Ausschüttung ertau- 
ben oder eine Kürzung nehdegen 
würde. 

Trotzdem stellen private Anleger 
als M^rktteflnehni er immw noch die 
größte Gruppe. Sie haben einen An- 
teü am Umsatzvahnnen aller japani- 
schen Aktien von über 40 Prozent, 
vor den Wätpapierbrakem mit etwa 
einem Viertel Anteil als zweitgrößtem 
Marktteilnehmer. Dte Unternehmen, 
ausländischen Investoren tmd Anla- 
gefonds folgen mit weitem A bst and , 


aber die dominierenden Aktionäre, 
Banken und Versicherungen, sind am 
Umsatzvolumen mit nicht e i nmal zu- 
sammen fünf Prozent beteiligt 

Der Grund liegt darin, daß diese 
beherrschenden Aktionärsgruppen 
sich als „konstante Aktionäre“ (stähle 
sharehold er) betrachten, die ihre Ak- 
tienbestände praktisch ewig halten. 
Ans der Sicht einer Bank gibt dieses 
gtahUp Geflecht von nicht auf den 

Markt Trnmmprwten Aktienbeständen 

potenter Großaktion ä re japanischen 

Aktiengesellschaften eme hohe Boni- 
tät (übrigens sind daher auch größere 
Übernahmen japanischer Aktienge- 
sellschaften über die Börse selbst bä 
völliger Liberalisierung der gesetzli- 
chen Vorschriften sehr schwierig). 
Aber aus der Sicht der Bärse ist die 
Marirtfibigkät der «nanlnen Aktien 


Immer stärker beeinflussen aus- 
ländische Investoren das M a rki ge- 
<y»h p b*m in Japan. Das bringt ein 


die Kursbildung. Denn firn Ausländer 

sind bei Anlag eentschekiungen über 

die üblichen Kriterien hinaus vor al- . 
lern Währungsüberiegungen ent- 
scheidend, und die starken Schwan- 
kungen des japanischen Yen führten 
und führen immer wieder zu enor- 
men Kursbewegungen aufgrund 
kurzfristiger Kauf- oder Vekauforder 
ausländischer Investoren. 

Tjm gftinH g gesehen standst die 
Ausländer jedoch auf der Kaufeäte- 
än Reflex nicht nur des ungebroche- 
nen Vertrauens in das Wachstum der 
japanischen Wirtschaft, sondern auch 
in die Starke des Yen. 


Dr. Alexander Büttner ist Repräsentant 
der DG-Bank in Tokio. 


denen Sachgebiete! gefüttert wer- 
den. „Was da gespeichert ist, ist wirk- 
lich gut und aktuell“, urteilt Frau 
Breidenstein. 

Daß es bislang dennoch so wenig 
genutzt wurde, hat wnp Gründe. Die 
j’achinfonnationszeDtren“, die die 

Sp eriaMatenh« nken pflegen und ver- 
walten, blieben staatliche Institutio- 
nen. Geführt wurden sie von zweifel- 
los kundige Fachleuten, die aber we- 
nig Gespür für ihren Markt ent- 
wickelten. Bemühungen um ein ge- 
zieltes Marketing gah es kaum , die 
Zielgruppe der Unternehmer nahm 
bestenfalls am Rande änmnl Kennt- 
nis vom Angebot 

Dabei ist der Markt der Fachinfor- 
mationen riesengroß. Für 

den Ingenieur es DIN-Normen 

und Patentbestände, für den Archi- 
tekten Statik-FOrmän, für den Schul- 
buchverleger BahTnwnri^htKwiAn, für 
dm Chemiker neueste Forschungser- 


gebnisse - die Reihe ließe sich endlos 
fortsetzen, und damit auch die Reihe 
der potentiellen Information^ , 
künden. 

So reifte auch in den Fachmforma- 

tinncTuntmn nllma'hlieh die Erkannt . 

nis, daß man sich festgefahren hatte. 
Unwohlsein bereitete das wachsende, 
wenn auch mefflmente, staatliche In- 
formationsmonopol auch jenen, de- 
ren Geschäft die Versorgung mit 
Fachmförmationen traditionell ist 
den Verlegern. Sie sahen ihre Chance 
in der Kooperation mit den Staats- 
Datenbanken, und so wurde im Fe- 
bruar 1983 die AFI gegründet, eine 
lockere Arbeitsgemeinschaft 50 inter- 
essierter Unternehmen, in die auch 
die bisherige Arbeitsgemeinschaft 

E»^binfarmatinriR7entr eri H integriert 

wurda 

Die AFI hat sich viel vorgenom- 
men. „Zuerst einmal müssen wir den 
Mitarbeiter-Frust aus den IuD- (Infbr- 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aalen; Grell Mis- 
te, Inh, d. Baugeschäfts WilÜ Miske, 
Essingen; Ipf -Bautenschutz u. Dach- 
bedeckungen, Günter Kummich 
GmbH St Co. KG; Günter Kummich 
GmbH; Berlin Charlotte nborr Gol- 
den Eagle Strickwaren GmbH; Wittler 
Backwaren- Produktion GmbH; NachL 
d. Erna Leasing; VTL Industrie-Leasing 
GmbH & Co. Vertriebs KG; Bochum 
Wolf Sc Sohn Alu- u. Kunststoffv Erar- 
beitung GmbH, Herne 2; Cortix- 
Consulting GmbH; Bnumschwelg: Do- 
ris Beling, Kauffrau; Calw: Regula- 
Werk King GmbH & Co. Vermögens- 
verwaltung, Bad Liebenzell; Detmold: 
August Eickhoff KG Möbelfabrik. Bad 
Salzuflen; Dortmund: Polprint Verlag 
L Öffentlichkeitsarbeit GmbH & Co.; 
Düsseldorf: AS Bauges. mbH; Frei- 
burg L Br.- Pazdera GmbH i L.. Müll- 
helm 14; Titisee-Hotel Rühm GmbH & 
Co. KG, Reutlingen; Gelse nid rehen: 
Rhein-Bügel KLekLerfabrikation 
GmbH Sc Co. KG; Karl Hönkhaus, 
Fahrzeugbau GmbH St Co. KG; Gif- 


horn: Baumschulen Siemer GmbH, 
Wlttingen 1; Gummersbach: Pfeiffer 
GmbH - Kaminbau, Radevormwald; 
Hamborg: Klemme Bauges. mbH; Uni- 
versalbau Seinhage GmbH; Chemim- 
pex Industriebedarf Handels GmbH; 
KG Mohrdieck St Partner Bauausfüh- 
rungen GmbH St Co.; H »"" ; W + V 
Fleischhand els-G mbH; Hannover 
G. M. V. Neu-Möbel Fundgrube 
GmbH; Kiel: NachL d. Erhard Möller, 
Kanfmiinn; Köln: W gpldriH TeXtil- 
pflege GmbH; Ladwlcsbncg: BLSG- 
Möbel GmbH St Co. Remseck a.N„ 
Remseck; Lüdenscheid: Heinz Beck- 
mann, Stukkateurmeister, Schalks- 
mühle; Michelstadt: WEMA- 

Heizungsgroßhandel GmbH, Erbach- 
Lauerbach; Neuss: Heinz-Peter Dap- 
pen, Korschenbroich; Pismeberg: 
NachL dL Margarethe Helene Kunst- 
mann geb. Schommer; Schwäbisch 
Gmünd: Lampenw erkstätte H.U.E. 
Vexbeek GmbH & Co. KG; Wnnbnrg: 
Groß-Agentur-G. m. b. BL, Burgsinn; 
Wnppeital: W + M Rosenbaum KG. 


mations- und Dokumentation^-) Zei- 
ten abbauen", beschreibt Frau Brei- 
denstein die „interne“ Aufgabe. Und 
extern: „Wir müssen die Unterneh- 
mer an neue Infonnationstechniken 

Twanfiihrpn und sie dann d?7U brin- 
gen, sie auch zu nutzen.“ 

Die Informationsveiwaltung soll 
weiterhin bei den Zentren bleiben, da 
ist schon gewaltig investiert worden. 
Doch „die Produktion und Verbrei- 
tung VOn Fachrnffirmatinnan ist Sa- 
che der freien Wirtschaft“ - rie soD 
dafür sorgen, daß die Daten nicht nur 
in den Computer hinein-, sondern 
auch wieder herausfinden. Und unter 
diesen Prämissen wird derzeit auch 

mit rigm R und iih pr »in nwins Fachin- 

formationsprogramm 1985-88 ver- 
handelt Aßzuviel Zeit haben die Be- 
teiligten freilich nicht mehr, dom 
schon heute liegt die Bundesrepublik 
deutlidi hinter anderen Ländern zu- 
rück. 


NAMEN 

Dr. Karl Ahrens, MdR und Ge- 
schäftsführendes T*r a rid ifllmitg] ia d 
des Verbandes kommunaler Unter- 
nehmen (VKU) e. V n Köln, feiert beu- 
te den 60. Geburtstag. 

Verwaltungsbaudirektor Helwig 
Heidt, langjähriger Leiter der Haupt- 
stelle für Unfallverhütung des Bun- 
desverbandes der landwirtschaftli- 
chen Berufegenossenschaften, feierte 
den 65. Geburtstag. 

Werner Engel, Gründer, Hauptge- 
sellschafter und Geschäftsführer der 
Firmengruppe Nähr-Engel GmbH, 
Darmstadt, vollendete am 12. Marz 
das 75. Lebensjahr. 

Carl-Wilhelm Gerberdfng, Grün- 
der der Dragoco Gerberding & Co. 
GmbH, Holmiinden, vollendet am 14 
März das 90. Lebensjahr. 


Jahresergebnis 
höher als erwartet 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Höher als nach der ohnehin positi- 
ven Erwartung des Vorstands kün- 
digt die Harpen er AG. Dortmund, im 
ersten Rückblick auf 1983 das „Ge- 
samtergebnis“ an. Deutlich höhere 
Zinserträge und bessere Ergebnisse 
einiger Beteiligungen, deren Ge- 
schäft in der zweiten Jahreshälfte 
„überplanmäßig“ verlief, trugen dazu 
bei. Die Vorstandsprognose einer 
„wiederum befriedigenden“ Dividen- 
de dürfen die 20 000 Aktionäre dieses 
Mischkonzems (mit 51 Prozent von 
127,6 Mill. DM Aktienkapital die Pari- 
ser Holding Gazet Eaux) sicherlich so 
verstehen, daß der für 1982 erreichte 
bisherige Spitzensatz von 9 DM (dop- 
pelt so hoch wie noch 1969) noch 
längst nicht das Ende der Besse- 
rungsmöglichkeiten anzeigt 
Seinen jetzt noch bis 400 Mill DM 
schweren Schatz an verkaufefähigem 
Immobil! enbesitz hat das ehemalige 
Bergbauuntemehmen 1983 mit weite- 
ren 67 (94) MUL DM Verkaufeerlösen 
gehoben, wobei 64,5 (84) MilL DM 
Buchgewinne überwiegend zur steu- 
emeutralen Wiederanlage in die 6b- 
Rücklage kamen. Die Reinvestitio- 
nen erreichten 122 (24,5) MUL DM, 
weil auf die 1 1 3M3 L DM teure Betei- 
ligung am VEW- Kohlekraftwerks- 
block im Gersteinwerk eine Teilzah- 
lung von 78,4 Mfli DM geleistet wur- 
de. Bis auf das verlustreich beendete 
Engagement bei den Neusser 
Langbein-Pfonhau ser-Werke AG 
brachte auch der Verkauf von insge- 
samt vier Beteiligungen bei 48,3 Mill. 
DM Bilanzabgang Buchgewinne. 

In ihrem Eigengeschäft hat die 
Harpener AG 1983 den Umsatz um 3,7 
Prozent auf 226 Mill- DM erhöht 
Plusraten gab es in Kraftwirtschaft 
und gewerblicher Vermietung, Mi- 
nusraten bei der Binnenschiffahrt 
und (durch Verkauf) in der Woh- 
nungswirtschaft. 



OfFiir Unternehmen, die über 
die Grenzen hinauswachsen wollen, 
ist unser Service grenzenlos.^ 

Ihr Berater empfiehlt: 

Nutzen Sie unsere Verbindungen zu 5000 Korrespondenzbanken 

in aller Welt. Wir informieren Sie schnell und gezielt über aktuelle Verhältnisse 

auf Ihren Exportmärkten. Und wir stellen die Kontakte für Sie her. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 








Nervosität in der Kundschaft 

Kursdrückende Gewinnmitnahme auf großer Breite 

DW. - Die anhaHewfe Aktteasdmräche ob der kurve. Die Ausländer sind an Akdenhandel 
New Yorker Bäne, der Wlederanstleg des Del- kmn noch betefSat, tnd <Be Inländischen 
lar and faßende Notierungen bei den festvor- Gioflaelager halte« sich anfick und lohmoi 
zwilchen Papiere« bildete« de« MnteiguMd nur dann Mq t ori qf auf. wem die Kurse als 
fOrcfife auf breiter Front oacbgebende« Aktie»- Dberderdisciiaittlldi aedrOdct endwbeo. 


AKTIENBÖRSEN 

Fortlaufende Notierungen und Umsätze 

POm o Morf I Frankfurt I Hamburg I München 
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Die nachlassende Spekula tions- 
neigung schlug sich auch bei den 
neuen Bayer-Optionsschemen nie- 
der. Als besonders empfindlich er- 
wiesen sich Aktien, die in jüngster 
Zeit von spekulativen Meinungs- 
käufen profiliert hatten. Obwohl 
Daimler und Mercedes bereits ei- 
nen kräftigen Kursrutsch hinter 
sich haben, erfolgten in beiden Pa- 
pieren weitere Positionslösungen. 
Harpen gaben leicht nach. Daran 
vermochte auch die Ankündigung 
eines ertragsstarken Abschlusses 
für 1983 nichts zu ändern. 
Düsseldorf: Balcke Dürr vermin- 
derten um 3 DM, Hindrichs Auffer- 
mnnn um 10 DM und Leffers um 
8,50 DM. Stahlwerke Bochum ga- 
ben um 5 DM nach und Stinnes 
auch ura 5 DM. Stoehr verloren 3 
DM. Kochs Adler erhöhten um 4 
DM, Verseidag um 2.50 DM und 
Zanders um 3,50 DM. Bei den Ver- 


OberderdtschaittHdi gedrückt endnben. 


Sicherungen gaben Allianz Vers, 
um 10 DM nach und Agrippina er- 
höhten um 15 DM. 

Frankfurt: Die Standardwerte 
hatten Verluste bis zu 5 DM, im 
Verlauf gab es Erholungstenden- 
zen. Industrie Karlsruhe blieben 
211 DM minus 14.70 DM, Babcock 
151 DM minus 8 DM, Ton Wiesloch 
660 DM plus 20 DM und Verseidag 
bei Plusankündigung 108 DM plus 9 
DM. 

Hamburg; Beiersdorf gaben um 2 
DM und Reichpit um 5 DM n ac h . 
Phoenix Gummi verloren 4^0 DM 
auf 13S DM. HEW wurden mit 97 
DM (minus 1,50 DM) und NWK- 
Vorzüge mit 173 (minus 0,50 DM) 
gehandelt. Triton mußten mit 137 
DM (plus 4 DM) bezahlt werden. Im 
Bankensektor blieben Vereins- 
und Westbank bei 305 DM unverän- 
dert. während Hypothekenbank 


Hamburg um 4 DM auf 458 DM 
zurückfielen. 

München: Agrob SL verloren 5 
DM, Etienne Aigner 3 DM und 
NAK Stoffe 0,30 DM. Süd Chemie 
gaben um 1 DM nach. Erhöht haben 
Agrob Vz. um 3 DM, Augsburger 
Kammgarn um 0,50 DM und Deckel 
AG um 0,80 DM. Patrizier verbes- 
serten sich um 7 DM und Zahnrä- 
der Renk um 0.50 DM. 

Berlin: Orenstein erhalten sich 
um 2,50 DM und Berthold um 2 DM. 
Kempinski schwächten sich um 10 
DM ab und Rheinmetall wurden 
um 5 DM niedriger taxiert. Sche- 
ring gaben um 3 DM, DUB- Schult- 
heiß um 2,50 DM. DeTeWe um 2 
DH, Herlitz Stämme um 1^0 DM 
und Herlitz Vorzüge um 1 DM nach. 
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Hatan-BnOu 9 I0S0G 

HtMeBx Zern. 43 «77 

Heflh A W. 5 287 

Hohl Lohm. D 201,10 

Hoinr. Ind. -8+2 292bG 

Henttnaor 1 23 273bG 

Henningar 0 1293 

HerflaB 215 

dgL Vz. 9 220 

Kennet« 2S7G 

S Hotter *143 355TG 

O Htodr. Anti. 'S ZSDT 

D Hoch! 1019+2 SDffl 

D Hoochmi 53 1713 

D HaeKhO 120 

M Hofbr. Cbg. 2 412G 

D HoHllL SL 4 1B5bG 


H Haknen-Br. 4+1 
F HuUmuisi 10 
D Horten □ 

B Hw. Koner *12 
D Honei 7 
D HutaHog.0 
M Huttchenr. 9 
H Hypo Hbg. 10+23 


7S7rt 252 
757 757 

24936B 240bG 


D IK8 7 
5 IWKAO 
M Isar- Amper 4 
D benbeck-93 

H lacobten *8 
H 3irte Br em en 3 

D labeknetal 23 
D KtWGhamwTj 
D Ko9 u.Soiz3 
D Karstadt 4 
D Kauftaf 43 
B Kempbak) 33 
D Kanänog 0 
F K5B 0 
F dgLVz.2 
HnKWS 4 
D KHD 73 
D KHcfcner-Wk.0 
D Kochs-Adler *12 
D Kftb+Gdi. 10+5 
D KOtn RBck. “18 
B K0dtzsr*0 
S Kolbfi ScTlO 
F Kr. RfteM.43 
S Kraft AOw. *1« 
M Kr.-Moftal *15 
D Kramschr. 4 
D Krupp-StttH *0 

H KDhhr. *3 
D Küppenb. *ü 
D KXB 10 
F Kupferberg *16 

F lo hm eyer 10 
D Langanbr. 10 
D dgL Vz. 103 
f UchBakxr. 73 
D Leffen 10 
B Lehmann 0 
M Leoa Drahkw. 10 
F Linde 9 
FfciUnd. Ged. *13 
M Lfiwanbröu 14+3 
D Urtth. SL 23 
D dgL Vz. 23 


180G 182G 

212 229 

290bG TSfflbG 
301G 501 G 


540 5250 

1525 1500 

163bG 145 

155 1583 


D Mann— Mann 6 

F Mamh Ven. 8 
H Mab fi K. -4 
F MAN SL 4 
F dai Vz. 4 
F MA744tokmd 16+47 
S MMULWebe, *8 
D MauserO 
F Mera ede« 103+1 
F MetaRgas. 0 
S M*L s. LodkO 
5 MBag 43*1 
F Moanus 0 
F Moooctda 0 
HnMDhle ROlL 5 
M MO. ROck bth. 9 
M dgL 50% E. *9 

M HAK Staffn 0 
S Necken*. EOL 7 
F Nadbarüöaan 0 
M N. Bw. Hof 8 
M Medermayr*« 

H N—d e emem 13 
H Ndd. Steingut 0 
D Nordttem 5 '10 
D dgL NA *10 
B NonM.Ub.M6 
H NWKSL 7 
H dgl VZ 7 

H Old. Ldbfc. 7 + 1 
D 04 K*0 
H Ounri 3 

F FWA0 
F tarkbräu *14 
M PMrider.Bc. 0 
M Fknrtaner 54 
D Fegulatt« 

D dgl Vz. 43 
F Pfth. Hypo 10*23 
F Pfaff 5 
D MptKem.5 
H ntoeMxG.3 
F PTnL Modi 0 
D Poogs.fi 10 
M Pan. WMdt.0 
H PrwiMogt 
8 Kogten. 7 

M RaBtgabof *8 
D ItavjSphne'O 
F BMchatar. 730 
H RekboBO 
S BfMlneL 10 
F Rhein. Hypo. 9 
D Rhein Ten *4 
D Rhalnbodaa« 

D RWESL 8 


D Rhenag 7 
HnR»®!?, d. H. *11 
H R1rtd.Sth.A-TI 
H dgl UL B **0 
F ÜrnnhdlS 
H Ruberald.53 

D ROtgan 7 
S laloaKinder 73 
H Seheidam. "5,1+17 
D SdMringlOS 

D Schien« 

M Sdrieak.4 
F ScMo8qe.R-U 
D Sdnb.fi Sab. 0 
S Schw. ZefeL *0 
K Seenttas *0 
F Salti Ern. N. 3 

s sai03 

S SakLWbdL *14 
H STemeotS 
F Stnafco *13 
F Sbtoar*12 
H Btoanrt NepL *0 
M Sp. Keb— *14 
S Sp. Plane# 14 
D Sl Boch u m *4 
H PAS *8 
F Steiger*. *12 
F 8lamp*H> 

D SenvBr.O 
D ahne« *18 
B Stadt 1J2 
D StöhrO 
D SnrtbgZ. ZD+40 
D Stohvarck 43+33 
D Startjüg 10 
MStumpfB 
M dgl Vz.0 
M siflrtz **80 
S Sl BöCketm. *o 
S SL Hotbr. 73+4 
S dgL Vz. 85+4 
M SOd-Cbeerie? 

M SOdbodeniO 
S SOdznckerlO 
B Tbmp. FeWL -4 
B Terr. Red. “9 
HnTeuL Z. Vz. 5+5 
D TisOr.Go« 73 
F UnritttfolO 
D Thyssen 2 
D Thyssen Ind.lj 
H Trttoo-BMcD 4 
M Titumph-ArSerO 
M ObetLllfr. 4 
H Ostia Haan V.1 
F Torta« 

D Veba 73 
F VeiUt-Pf laB 4 
M Ver. AorBtn *15 
M dgL NA 13 
S V. Ab n 9er. *0 
F VOM *4344 


141-4B40-1 1423 

248 273 

534-2 SS7 

393- 1-3-4 «0BG 

175-13-2-3 178 

131-30-293303 1323 

552-5-r 530 

57M-70-1 175 

1723233 175 

140330403 142 

2*0-77 281 

171-231-3 1333 

114-2-09-10 I143G 

435 

l9«3b6-43-4-4 194 

19« 194 

2493 H3 


520 1593 

3589 1 54 158J 

11 152 138-738-7 139 

3454 144 145; 

2S9S 491 496C 

537 2313 

594 - 245 

4034 145-43 1642 

2141 164 143J 

2428 355-4-4G 33Sfa 

19622 392-1-4-2 394/ 

16919 85-2,1-33-5 »5 

8965 1705 172J 

912 12017-1-203 1Z2 

2« 4*1 205-33-5 206 

33135 «32323-23 « 

4480 132^132 131 

500 219 219 

61 602 1 


O V. DL McM *0 
D VEW 4 
S ver.Rz*o 
F VGT2 
H V. Ktamg. 0 
M V. KbtahnS 
D V. Ruaipus *0 
D V. SaltMflW. SL 0 
H V.WarkiLO 
H Verein*- Wes*. 9 
M Vbfc-NGmb. 10 
D VtaL leben *16 
D dal 50% E. *8 
F vSgeie 
M VojplBmpB 

M We nde m r "8 
D WadagS 
F WeBa 

D W e de n AGeLO 
f Wickrath *6 
HaWlb *0 
S WoKLWeBO 
S WOrtL Cattun B 
S WOrtL EL 9 
$ WOHL Feuer 9 
S VfOrtl Hypo 10+1 
8 WOrtL Urin *16 
S WMF0 
S dgLVz.S 
S WrtL BCL *18 
M WBrztx Hoibc *0 
M Zatar. Renk.7 
D Zünden Felnp. 

S »sog Zement 8 
S Zetas Ikon *10 
M Zucker A Co. *8 
8 2WlGr.fi Bel 8 

Freiverkehr 

Br AG Weaer *0 194 99B 

HbA8banfc5 234G 23« 

F AfcJepkl Gen *7JH5 I14J5 118 

F Ata« 555 fMffi 

H And Gen -fl. 14 045 0.70 

H AmanktlO (40G 4401 

F Bad£a*cM. "O 480B 4801 

Br Bkv. Bramen 5 715G 2151 

D Bw. Granau —0 555G 3551 

H Bao-V. HBg. *234 4 TOB «701 

H Behrens LF. B M 957 

B Bergmann 7 3100 312 

S Br.OussS ■ 77t» 2701 

HnBr-FaktadM— 44 5100G 5101 

F Br. Mostagar 0 MOO 1411 

HnBnchw. M. 3 110G 1101 

Br Bram. Urner 4 71 B 98trt 

BrBrascKBs-*0 C400G «1U 

D Babcock BSH *0 MOT 355S 

HnCh Oker *8 I- 


3498 101-9945-93 1«3 

«15 14040-58393 161 

8440 161.1J.Q31 1623 

440 249-9-8-9 272 

450 333-5-24 H7 

1048 394-4-1-3 401 

4712 174-4-2-3 1 77J 

4479 13232330-50 1323 

445 W3Ü-1-1 5S9 

2140 372-2-70-71 SM 

3545 1723332-33 1« 

- 247G-7-53S3 7*7 

1472 143-3-40-40 1«bC 

307 274-4-4-4 Z80G 

5870 171-2-032 173 

21747 11333309-10 1143 

- 4J3H 443 

990 T95G-333 195 

515 195-5-4-5 19S 

412 249G-9J-9-9J 250bG 

28 Z3B343Q5 2MbG 

180 237373-50kSQ5 2386B 

2040 43-3-34 653 

50 J708-70-42-62bG 370 

428 1433G-33-3GDG 1433 

386 134-4-« 157 

3307 1J9-938 13*3 

120 1443-431-1 144 

275 4S6-«046-9Qb& 495 

310 235J-5J.5-3bG 2353 

43 24332-ZbG 266 

650 146-5*1-43 146 

980 163-4-2-4 1653« 

932 335-5-6-5 535J 

8819 3923-4-1 -3J 394 

2707 843-432-7 B43 

4918 170-1-49-71 172 

1537 12Q34J303Q5 122 

2470 205-5-2323 206 

19940 «323Z373&G «3bG 

820 1333.3333*33 152 

120 218-8-8-BG l219bG 

173331 


B awn.Brockh.fi 2858 
H Dehne 4 195 

S Dktkelacker 73 480G 

D DoL-Ba*aR *10 MUT 
D DaRL Mosch. *0 SSO 
H Drflgerw. Vl 7 231 

H dgl Gen. 141 

HnBnb.Bc 10+13 51 TG 

D BseiL u. HBtL *8+4 2643 
M Becbanlc 2000 Ul 600B 
Br BdL Werft 0 101 

8 Etcbw. Berg *0 112G 

D Gemn. AGT36 TUST 
M Geanawge*.*334 114 
B Gfusdnrlu *4 370G 

B GOnther *0 550B 

H Hadbe-B. *73 810G 

H Hbg. Getr. 4 137 

H dgCVk.fi 1223 

H Ham. Papier 0 1183 

H Hapag-Uoyd 0 fi43 
HnHbrti woberi T2 55B 
F Kotz Werke 0 145 

M Kerheibadi 25+5 352 

5 KnoecM 230 141.1G 

M KhOrr-MedL fi 135 
F Kaepa33 1MB 

M KrV.Vktag T2 900TB 
H KOhDuum *0 350& 

F KKKSLB 300 

F dgl.Vz.8J5 257 

D LeStkertnj; 7 WOG 
HaMeinedm -24 57SG 

H NVHGwtmlO 64J 
H NordcL Hypa 3 180 

H OeWBNelO 230 
Hn U rywe *4 17BO 

B Passe. Zucker 7+3 81 OG 
F HsbsckMoBL— U3 263 
D Haler 3 276 

D iS dkforth 17 247 

H ScNchaaUw.O 1043 
S SdrtaBO. BL *22 MB1B 
D SdmeCog *15 410G 

S Sdraabemerl*« 240 
F Seflwolff 0 78JB 

M S o l i dto f er *12 135BG 

B Spinne Z. **47JB 1490G 
S BmLSabw. 5 SaOB 

M Triumph lot 73 134 

M ddL Sin. X7S 44 
M Tmanph-biv. *10 204G 

D VA Veirn. *0 
M W5 VermOo. *20 7406 

ItaVJctatageT >12 WOG 

D VteLFeuer T6+? 1480G 

D Wtaher133 430G 
D Wdtag *0 24Qt 

D Wt. Kupfer *7 
D dgl VL -9 4400 

D W:zafittaff 0 155.7 
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Jmsatzel 


2921 M334 
2534 (2471 
748 «Dl 
2617 (4831 
650 cm 


Dl Babcock 
Dt Babe. Vz. 
IWK 
Veda 


Befcuta 

Br.VbBxm 

OtBabead 

HEW 


Warig 


130 (UH 
175 («8 

Hl*. 

2332 f197C 
2691 (1111 
4561 (51 

4« 04 

7908 (358! 
417 p 
4178 (5444 
220 (511 
46995(39950 
615 (971 
«LI 

520 M 

aw m 

580 [980 
1145 (658 
10 <45 

157» (17Z2 
730 (80 

2525 0672 
11» <835 

- (100 
TZ fi. 

30 090 
899 (374 
1523 (115 
33 £ 

aö J 45 
400 (79* 
1266 (947 
35 0^ 

1» (-i 
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F* AbSSo*!« 4 * fms< S70& 

F ^ ^ 

F dgLS0%NA*S «SG 405G 

F SSL AG Ind. *4 220G 2»G 

D Bari. LeMn 9 B4ST UST 

M Bemord **2W7 51500 31SDG 

F Bßrt. InOM 5 J7SG 375G 

F BBnL Krdnzl *0 STOß 370B 

D Dochr. Iduonta. *0 420G «20G 

F Daeralzetz*« T93G T93G 

F Disfcusw. 0 » W 

F CBa. Hansa 33* 2070 2D7G 

D Garbe. Lahe 0 71 DG WOG 

F Gas. Wen*. 6+13 M W« 

F Georg A.4 wog wog 

F Gerika **50 M» 1380G 

F riglNAS 142G 140G 

F dgLVL5 133 IS3 

D Germ. Ep« 0 72 72J 

F Gramm. *U »50 745G 

F Haifw.Obera.-0 144 1 « 

D Koetta A B. 5+25 1893 WObB 

DdgLÄS+23 1B5B IBS« 

D KBtaWrtfW.QS 50BTG 3D0FG 

F KorfStaMO M3B K 

F UnabeMtO 95 95 

F M. Kris *10 - 

S Min. Obaik. 0 428 «20G 

HnNwd. Heta *11 *40G 440G 

HoObl BkMbr. *0 M0G 2SOC 

F FtafrierWctasO IM 1285 

F PLLedarw. *20 - - 

F Sorona V. 8J5 345 520 

D SchOtt *0 62 65T 

F Schwab 5 340G 540& 

M SM Software 4MB 42SB 

M Tawli3r.su 3008 300B 

F Tosw. WtesL *0 «40 4« 

F VMusO.3 3B0G 3*0G 

F Westafr. VkL 0 W® 180 

F WRxm« 8 73 

Ifnnotierto Wert» 

F G4obe4Not **0 1U 1153 
F HaHnoricW**«^ \W_ 

\A7 L 


McmdszerSfikate 

Aasg. RScfen. RBdm. 

12.5. 1L3. 9.1 

OV.f. I 117.16 11033 11053 

ta 37.10 3SJ7 h3T 

a 23.1« 2Q«7 


JÄ-«. 1 

Aegta WadhtL-FdL «Q14 

A jMFemH 14040 

ArioftrplnfFta. 71,44 

A BksraRytewt onch 1183« 

Anffljtfc Fonds 2Q» 

Asseoml 5133 

Aiistr. Porffit 5535 

BW- Wart barg TJrrtv. «3^*2 

Cofcmia Remenfoads 44.77 


Devif-PivM S 830 

Devff-Rem 5050 

DiFA-Fandi 179J0 

DIT Fonds L Verm 4QB2 
HTRsMsOwdi 71,9* 
DIT PaähVfoods 8Q47 

DiT Tedwriogbrfmd* <Q75 
D(T FdL L WdL n OmM 7Q71 
&L Ramiriends 7B3S 
Dl Vsna&ganb. FdU 27,51 
dgU 5439 

dgl 0 76.05 

ÖWS Bayern Spezial 4IU& 
DWS feicf fl tafondf BQ«} 
DW5 Rohstoff Fd» 81^3 
DW5 Technologie Feh. 7335 
Fondak 383« 

Fonds 34.41 

Fondra 75.SS 

FT Am. DynanA 2031 

FTFtOTkf EflF 7B39 

FT (nwnpeifaH njSS 

FT Inteii p eziel H 7232 
FThtiarsfas 4139 


D - DOeeeldorf. w - Frankfurt. 
H - Htatbura, Hn - l le wnovr. 
B - Berlin. Bf - Brsrnsn, M - 
München, • - Stuntpsrt. -StOclra 
In IOO D*4. ~ ebrae Iahende StOta- 


FT bmnpeifaf I 1Q32 

FT Inteii p eziel H 7232 

FTh n arstas 4139 

FT Wgmo^Dyionilk 45^5^ 

Gerfing Dynamik 4«1 

Geritira Rendhe 523« 

GKO-fonds 53,40 

Gotharara 91.77 

GnitKSwftz-kivesL njO 

Gnmdwart -Fonds 124.07 

Hbg-M. Renteafds. S5JS 

Hansa k xatnoriofial S7,«3 

H an s api ofir 52J4 

Hon sora nta 4413 

Hantaseeur <407 

Haut- Invest 4450 

Ü-Fonds Nr. 1 11430 

dgl ta 7 7430 

Industrie 38,74 

INKA-Giobal 54» 

INKA- Rem 51JDÖ 

INKARe-bwesi 10730 

Inrenta «935 

ktUfäebal 9427 

htter^Ranta 38.10 

Incerven 49.45 

Imerkapitai 20.80 

tnt Ban te n fo nds 72J4 

mvetw «Q90 

Invasion Fds. 11,95 

Neiu 4Q16 

Jopon-PataBr-Fd t&fii 

Madco-hnesi 

Merkur I 1446 

NB Rem 5534 

Nordrama btt. 4234 

Nonhtem-F. SK «731 

NOmfa. Remattf. 4935 

Oppenh. tnL Rem 9471 

Oppenh, Prtva-Rem 1013 a 

Oppen h ei m -Prfvot 3934 

Oppmi h a i m-Spez. I 11134 

Phntonds 4532 

hh+o t fbwds «Q15 

Re-btrann 13035 

Regent -ILfbndi 9755 

Randbdafea w , m 

Rsmak 13132 

Rentei« 1003 B 

Rernnnsparfoadm UW 

Sing AfeAm-Fds. DWS M90 
Hng-Remar+fdi. DWS 4450 
Sdktriar-U-Fonds ffli 

BOcflnvesi I 47J5 

dgLR S 137 

SflLIU 2538 

rheso m vs 12486 

nunauram 4&B7 


SOktriar-U-Fondi 11934 

EOdlnvesi I 47J3 

dgin S137 

SgliU 2538 

rheso m vs 12486 

üieiauram 4437 

rran soB am a 2494 

Jrrtfbnds 2000 

ürdgtobcri 8440 

Lkrirafc 7455 

IWrama 3730 

9 ffttapedWI 

IMverstaEH.-F. 4443 

Vaim.-Aufbou-F. rai4 

VentL-Enrag-F. 8437 I 8132 

Ausiandszertifikate i 

Austra-Inv. 7 7 « 2035 

Corwart Fond A ym 2530 

Couvert Fund B m TD 47 JO 

Eurtnvest t9Jß 66JO 

Eorunlon t3 M 11037 

Formular SeL 103J04 9455 

GTkw.Fund 5130 «O» 

Im enp o r 23.10 7130 

Japan SeL M135 319,15 

Unteo 03 0 44«7 
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Atcan Atumlrriuin 
AlSod Chomica) 
Alcoa 
AMR Carp 
Am Cyanamld 
Amor 

An Ernr+n 
Am Motor» 

Am Tor fi lelogr 
Ami CO 

Allomic RichlinkJ 
Avon Products 

Ba'.iy 

Bk ol Amanca 

Botrttohom Stool 

Bbck * Dtjclor 

Bornng 

Brunswick 

Burrougttc 

Calerpülar 

Crrtanoso 

Glv Invuiing 

Chmo Manhattan 

Chrypar 

GtiCOrp 

dem» 

Cocc Gala 
Caigalo 
Comm Ednon 
Conun. SotoHiTo 
Cominornal Oioup 
Control Ono 
CPC Irtt 
Cunisi Wngm 
Doora 

Dona Aliknos 
Digital Eqmrxn 
Dlrv Chomkul 
Du Pont 

Eoiicm Gat Fuoi 
East nun Kadat 
Eiian 

(aborgo 

Aro-.iono 

F'ucr 

Ford 

Fasler Whoului 
Frunhoul 
GAF Osrp 
Ojnerol Dynomtcs 
Gonoial Bäcirk 


Mc Dermott 
Mc Donna R Dang 
Merck fi Co 
Moma Lynch 

Mo» PoiroftJum 
MGM (Klm) 
Mlimocrrta M 
Mobil 0.1 

Monsanto 

Naliortal Gypium 
Hat SorniconducT« 
P+atiOnol Stool 
NCR 

Nowmorrt 
PanAm World 
Pt: zor 
Pnibno 

Philips Polioiouni 

Pnikp Morris 

Pitaton 

Pokjrotd 

Pntno Cotttpular 

PrOClor & Gambtö 

PCA 

Po Hon 

Reynolds Ind 
Rzx+viOli Int 
Hörer Group 
ScWumborgof 
S«ors Looöuck 
Shell Oil 


Optionshandel 

FraaUan; 11 3 . 113 Optionen + 57 850 (41 KOI Aktien davon 
37 t Vi.-rluiulxipilonni - IS D 00 AJnLm. KBufaptkuwu.- AEG 7 - 73 ' 
3, 4-10008. 7-95iI 2.7-1 0Q10. 7-110.11 T-IMN.4. 10-90' 

20.6. 10-tni 17. lO-lia-lü. 10- IDl 46/10-1340 BASF 4- IM.’IT A 
4-im.3. 7-17045. 7-1S0.1l 4. 1-190-33. 7-3W'l.4 HUBO 10, I0-CI0-- 
5.7. DAVEH 4- IT/3. 4-16011-8. 4-I90OB3. 7-ITn 12.7, 7-|80rT,9, 
T-pn-4, BekiilA 10-5Ö T3. BMW 7-4M-T,Bsy Vrccltaliank T-3S0.- 
15.5. Comitvrzbank 4-IW4.Q 4-190/1.4. 7-170/52.2. 7-180,'l-L 
7-:»/S.5.7-»0O IP-1W1L lOTJrt. 43. Celtli 4-1 U.!' 16.4, 4- 1300. 
4-HO l.ö. T-150'4.4 10-14019.4. ItVIMOC, Daimler IO-«nri2.4. 
Ewul BnBuKh ST !-5M'l. Dem Babcock UZ 4-170/0, DcuPuhu 
Dank 4-J30-M. 4-3TV. 13. 4-3Sl>’10. 4-jyO 4.4. T-UO'llt-50. 4-3?U<13. 
4-3BU- ItL 4-2K&4.4. 7-4UVI0A 10-430-10. DldSdJW/ Bank 4-17a9. 
«-■aoa» 7-I7.-10. 7-180. II A 7-180 8.75. 7.-nXW3. 10-180*14,4 10- 
WU94. Harpe acr 7-S0-1I. Hoechst 4-170/9-0. 4- 1(8)2, 7-170/19. 
?-MU-l 1.7-1907. lO-ITO*?!.?. 10-100*11, 10-200.43, HuCtabi-Mn* 
0. i-ia.7, 7-110144. 7-120*8. 7-130*33. lo-cwio. 10-130^. Kn.- 
•■U-il 7-ÄOT-J, lU-ufbel T-^O'B. Kliwcbier 7-5S.Iß,7-«/I0,T-70/ 
■L KMiS 113. IO-tO.8.4. 19-aO-Ti. LufUmnu ST 4-140/56*. MAN 
7-1 » 6. y-JUlIfj.'. lu-740'22. MJMeszrjan 4-J40/4. 4- ISO |. 
7-l«V|4.a 7-11» 3. 10-140- ISA 10-15012.5. lO-lMUS, PKUSfOS 10- 
260. 14. RWF ST 7- 170/73. 7- 183.5,5. 10-180 8. RWE VZ 10-170*3, 
SekcrL-a: t.jtiki*. T-jhijg. ii>-3öo/io. 4. Kali ♦ sal* 10-220/5,4. 
Slcmcnr. 4-30034. 4-380 TU, 4-3M 8J. 7-iSv;i»,7_jj ( j.g.g Tbyscua 
4-811-71 4-TO.I, T-SS'S.IC, 7-P5.4, 18-05* 10.1, 10-tK1.9,B. 10-9S/7. 10- 
:ut.M3. Vc-bB 1-180/2. 7- 170.133, 1-160*53. lu-ien-'il.«. 1U-IM/B.4. 
VEW 7- 1 J0-5. VW 4- 190*17,4, 7-3XI.7M. ?-2|0, 16. T .220*0.8. 7-230/0. 
T-'.'fW, 10-S0/I7J, .Uaia 7-ftvii i. L07.;u.t4. 10-65/4,1. Narsk 
Hydrt, 10-231. 15. Phaijc 7-40/1*9. 7 -457V). 10-liWT. 10-45*4. Rfiynl 


Abitibi Prico 
Aican Alu. 

Bk. al Montreal 
Bk. oi NovaScotia 
Bell Cztn. Emarpr 
Bkro«ky OH 
Bow Vaney Ind. 
Brenda Mnes 
Brunswick M. fi Sm 
Cdn. Importal Bk. 
CdlL Pacific Lid. 
Cdn Pocif. Eillorpr. 
GomiiKO 
Cosoira Ras. 
Dentson Minos 
Domo Poiratoinn 
Damerr 

Ftricnnbridao Lid. 
Graat Lakot Farad 
GvH Canada 
Crullsiream Ros. 


Du leb J-HMA Ktroz 1-I20/7A - VeffcHtoopUoaa: AEG 
4- 1003 Ai T-90/Z5, 7-0S/4. 7-100/7. 10-8S/2J. 10-9548, BASF 4-150/ 
1. 4- 170/9. 4-180/18, 7-101*8. Bayer 4-170/& 4- 180.* 18. 7 -10005. 10- 
BBC 10-230/ 18, BMW 4-110/18. 4-430. 4-00/35, 7-420/ 
28A 7-43a3U, 10-380*5, Commerabonk 4-170.’1.6, T- 170/1,65, ConU 
4-130*2.4, 4-140/9.7-I30/4A 1- 140/BA 10- 130/44. Daimler +-59ZB/ 
7. T -560/16, 7-36^8/9.4. DL Bobcock ST 7-180*20. Dcaücbe 
Bank 7-370/U. 10-370*8. Dresdner Bank 4-170/1,4-100/7.1-180/8, 
10-170/3/9, GHH ST 7-145/635, Hoechst 4-170^,4, 4-180/B. 4-190/ 
18, 7-;70*4. 10-170/4.4. Hncsctl 4-1 10*1 A 4-13VT. 4-130/17,1-110/ 
ZA XnraadL 4-26D/T0. KSwelmer 4rf®/3, 7-6S'tjE. 7-80/15. 10-00/ 
4, Iri-TOn.s, laiflhaiua ST 4- 160*3 A 7-140/3,4. lifH— . VZ 
7-160 A Mamurmutan 4-140/3. 4-150/11, 7-130/1 7-140/3A 10-140/ 
4,6, RüLscn 4-3J0/6, Siemen* 4-300/tS, 7-400/12, TlyraacB 4-B3/8, 
4-#0rt. Veba 4-17W2. 7-170/3,5 VW 4-2IXW. 4-210«. 7-2BV4J. 
7-210*9. 7-220/10,3. UMSGAA 10- 200*9 J. 10-210/1 L General Mo- 
tors 7-180/1 U. Non* Hydra 10-200/11, Ptmtpa 10-45/13 Sperry 
10-nn/UA II. Zahl Verfaatmonat Oeoelb der 15.1, 1 Zahl 
Basispreis. 3 Zahl OpUwwprdsl 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedngsi- und Höchst kurse im Handel unter Ban- 
ken am 1" 3.: RedaktlonsacUuD 14.30 Uhr: 

US-i DM sfr 

1 Monat 10 -10i+ 5*k-5ky 3 -3>'+ 

3 Monate lO'l-lO’-i 5*/ : -Wr 3 l «-31*i 

t) llunate IOVj-HH. 5%-5H 3V+-3Vi 

12 Monate 11 — 1 1 Vz 6 -6V. 3% -37. 

Mitgelcllt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ziere Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


In Frankfurt wurden am 12. Kars: folgende GoJd- 
münzenpedse genannt (in DM): 

Gesetzliche 7jMim gti ■ *\ i j 

Anlauf Verkauf 
20 US-Dollar I73A00 SMlOo 

10 US-Dollar Oodian)**) llSSo 1445^2 

0 US-Dollar (Ubeny) 490,00 849.80 

1 £Sovoreign alt 240,00 296,40 

1 fSovereign BUzabcth IL 234^00 289 

20 belgische Franken 182,00 237,12 

U> Rubel Tsehenras« TSI.oq 313,50 

2 Bfldafrflanfedic Rand 234,00 288,42 

Krüger Rand, neu 1053,00 1240^2 

MapdeLcaf 1053,00 1240^2 

Pb du Noble Man 1070,00 1259,70 

Außer Kure gesetzte Münzen“) 

20 Goldmaxk 257 J» 320JH 

20 Schweiz Franken »Vreneß" 204,00 2S6J30 

30 franz. Franken .NapoMan“ 199.00 250.00 

100 österr. Kronen (Neuprägung) 972,00 1171^2 

20 österr. Kronen (Neuprägung) Z93L0O 24+162 

lOüBierr. Kronen (Neuprägung) 104JM 135.C6 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 480,00 M4J0 
1 österr. Dukaten (Neuprägung) 1084» MSJ2 
-} verkauf inkl. 14 % Mehrwertsteuer 
— } Verkauf inkl 7 % Mehrwertsteuer 


199.00 25(180 

972.00 117132 

193.00 24232 

10430 13530 


New York*) 

L/rndcmM 

Dublin’) 

MtnureaP) 

AmstenL 

Zürich 

BrttsacI 

Paria 

Eopenh. 

Oslo 

StockäL**) 


OeM Brief 
2,8046 2,8126 

3,771 3,7» 

A0S« 3368 
23387 23487 

BB340 88,760 

120,780 130380 
4379 4305 

33J8S 323*5 
273TO 27390 
3*370 34390 
33,450 83,010 


Vtdartakfiu*.Sntarl 

Ankfli- 

Knrrtl Ankauf Verkauf 


^0^*')”) 1300 1315 

Wen 14J77 14317 

“*irid“) 1,727 1,737 

U*sabon~) 1390 2310 

Tüklo 1,1566 1.1585 

gfeMakl 46,100 46300 

Bohl Air. 

Ria _ 

Alben*) "j 231BO 657» 


Frankl. 

Sydney«) 


23015 33035 


Johannrabg,-) 2J590 24780 

Alte in Hundert; i) I Ptand; 3)1000 
Minne für Tratten 80 bb 90 Tba«: 
I WbA + h r begrenat mtatttcU 


641 232 

- ÜB UD 
Ui*S M 1 Donar-, 

-) triebt amOfch notiert. 


Devisen 

Deutlich erholt zeigte sich der US-Dollar 
zum Wochenbegizm mit Kursen zwischen 
2,5990 und 2,6090. Geringfügig festere US- 
D pllarzfag en und die «k'k atupiphnAnriAw 
Warnstreiks in der Deutschen Me tallindus trie 
wurden als ESnflufifaktoren genannt. Der 
amtliche IGttelkuzs notierte mit 2,6088. Die 
Erholung des US-DoUare war weniger Ausge- 
prägt zum japanischen Yen, der sich zur 
D-Mark um Ofi Prozent auf 1,1580 befestigte. 
Der schwrizer Franken schwächte sich dage- 
ben um 18 Pfennig auf 120,38 ab. Das britiacbe 
Pfund notierte um 1,5 Pfennig fester mit 3,778. 
Gegenüber den übrigen amtlichen Notierten 
Währungen glichen sich die Plus- und Hxnus- 
verfinderungen der D-Mark weitestgehend 
ans. US-Dollar im Amsterdam 24)445; Brüssel 
53^7; Paris 8^)340; Mailand 162(^25; Wien 
1838,80; Zürich 2,1580; Ir. Pfund/DM 3MI; 
Pfund/DoQar 1,4483; Phmd/DM 3,778. 

Oatmuktare am 12. 3. (Je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 1930; Verkauf 2230 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 1930; Verkauf 2230 DM West 


h & »s. i i 

zs 8 ir ^ sä 

li.w ?iio ^SSSLIS^- If? iS 

530 $JS y^Sriltani» nee 


Devisentermiiimarkt 

Auch ZU Vrrhmhorf» ... 


worörni die Tfonar-Tarntlnabseh»«. 


1 «man» ojcuageno^unala weher 
Dollar/DM 8 Monate 0 Monate 

ögsr ä 

PF/DM Mi« 0.9QA30 

33/17 90/74 174/158 

Geldmarktsatze 

*^^^«^^imHanddtmter^nloHiaml2.3j 

asSsSBASjUBBbC 



5ffa%-930 nvB) 
«32 


730(63(0-7,75(033) 


Prozent): l Jahr AM, 2 Jahre 

»*»hi Ä ur 1 "” 































































































Warenpreise - Termine sF*L. ü 

Schwach« toudferton cm Montag dSo Notierungen !«■* 

fOr Gold» Silber und Kupfer. Bei Kaffee gaben die lei» 

vorderen Sichten nach, wfihrend die hinteren herauf- 

getont wurden. Eta gerade entgegeagetelztet Bild _ 

bot sich bei Kakao. ... Oie, Fette, Tierprodakte 


1 Getreide und Getreideprodukte 

Wtoo CMbbd (oteni) 12.1. I.i. 

Ma - 350,25 354,20 

- tH - 34950- 354» 

; AI - 342» 344,75 

, WUzbi mntpea (OB. £1] 

- wmiBontd; 12 .*. r.j. 

SUmmil».. 257» 255.25 

• MvOnn »4j4S 24050 

: Rana Waapg (CH. Srt) 

* Md 13750 13650 

\ Mi 13850 13750 

Jrf 14150 Ml 50 

: M»Wn*eo(w.£q 

Mo 13450 0450 

•r tu 12850 128,10 

** 12350 12250 

MteMagofoiw« 12. 1. t.3. 

Mn 17850 M050 

> I« 17750 17850 

s 5* 176.25 177.75 

M CNC30O (Otasfi) 


Santi Wkidpeg (an. £t) 

Md 

Mt 

Jt« 


Nn York (etil) 
KDrtot4Pfc.il IW.. 
JoS 

fc=== 


MwYHk(cA) 

8. 3 . SOdsattn tob Wart. 
2475 M.UU 

IS ££?!**“- 


Cbjcago (cfb) Mb . 

kv, 


GenuBmittei 

Mn 

Ns* Yoft (Ott) 
TirnMairtr. Mb ... 

IM 

Jnl .. 


12.3. 8.3. 

14850 M8.75 

143,10 14350 

138.00 13750 


la-Pmis tob teW- 
*eöe H*en (US-tffc) 

Mm 

mtaa(eQRrtnn- 
HnnhMn 

IM „...a.... 

JtÄ ..... 

Umsatz: 

tabu 

ÜWbffl (fff) ■ 
Tm iifc to rtM tü B3n 

IM 

Ju8 

Untat 


lonknffrt) 

M( :. 

*8 - — 

Qu. : 

I k narr _ 

PtaMr 

StaoniK (Strate- 
Sng.-5.1D0 kg] 
sdur.Saawkspez.. 


0«. 

Obl 


12.3. 

21304190 

1936-1937 

1874-1875 

3115 


«.3. 

2135-21» 

1933-1834 

187&-1874 

5572 


Crta» (c*) 

tocolo»... 

. Bote wbte Nag 
4*fc.F. 


1895-1700 1700-1705 

1717-1719 1718-1719 

1723-1724 1724-1725 

3335 5697 


18550 17450-174.40 
200.40 188,08-188,40 
21050 15850-198.« 
58tD 756 


36050 37050 

63750 64750 

64550 65550 


tüb 

New York (Dt) 

top Mb. 

tey 


j8to»raa.1Wfc.F. 


Cnkagofotii) 

Ä— “ 

JdB 


Crtcam (e®) 

Mn 


- 9.3. Qtaonfcto) 

16750 Ortnn artt sd i— n 

10.« B f N nMn i 

16155 1®* dnh. scann 

16050 nnrNatimi 

16055 unWi 
1300 ä*aao(c4ufc) 

Ms 

Ml 

Jul 

Li. 

«■» mzzzzz: 

Jn ......... 


2950 
2950 
»50 
26,70 
2755 
2850 LaMnrt 
2550 WMp.(oa.*ff) 
Mn .......... — 


2850 MmM 

RUM» OM) 
2150 M .Hrt.5. 

lalaM 

ANtodnfM) 

a» 

1950 Ms« 

19,00 RotMm (MgJ) 
13,75 SunabacB 


5750 JJ- 

SS S£ ; 

79850 EP 
mnpi 
7B650 
76050 

’rrr cn 



12.3. 9.3. 

26750-268.75 28450-28550 
25950-2950 26855-268,75 
25350-25450 2950-2950 
24650-24750 25350-25450 
- 24650-24750 


UMyrta (mL cflg) 

Aprt 

Ml 

Nr.2RSSferi 

Nr.SRSSMri- 

Mr.4RSS April 

Tendenz naj 

Jrtt Loodoa (fffp) 

BWC 

owo 

orc 

BTD 


Erläuterungen- Rohstoffpreise 

ifenotthMBttHn trojeuneaffttana) -31 .1035g. 1b 

= 0Ä38 fcc I R - 76 11® - H BTC- H BTD - (-)• 


Westdeutsche Metalinotierungen 

(Dille 1910) 

M: Bass London 12.3. 9.3. 

Mm. Unart.. 117.34-117,71 11657-11755 

drtdolB.Mnrt 11958-120,17 11958-11951 

Orte Bus London 

mm. Moni 27350-27356 2725827353 

MUdg-Mont 28250-26256 26154-26153 

Pradne. -Preis 27452 270.72 


Zinn-Preis Penang 

SMribn 

HWbifcDHBqt 12.3. 9.3. 

(WngJU) ».15 ».15 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DU |e 100 kg) 12.3. 9.3. 

leg. 225 440-433 4SWSJ 

leg. 226 442-455 452-455 

Ltg. 231 472-485 482-48S 

LlQ. 233 492-495 492-495 

Oie PieW Senaten sna mrffbna wy ai um 1 Ms 
StfcrtWrt. 

Edelmetalle 12.3. *. 3 . 

nrtta(DU)eg) 3555 3555 

8oU(0UjBkg<ängaU) 

ButovVUpr. 3369 338» 

RUmanpi 3299 329» 

Wie 


GobfH&Hffnterf... 

395.75 

399.» 

SZberH&HAdaid.. 

968.» 

995» 

PWntr. WndlEfpr... 

4»50-40255 4» 50-40255 

Produz.-ftrts 

4«.» 

475.» 

Pttadn* 



fr.PflMBBpr 

16050-16250 

161.00-163.» 

PWrtK.-Pres 

130» 

130.00 

Sflbw IBftmm) 




BoH (roonunr BSnen- 

teHOMiem) 



NE-Metalle 

JDMfc IQOta) 


Internationale Edelmetalle 

BoU (US-Sffttana) 


ton«!. (un»ka) 
«50 mtiKedal.MiYUn 
57.75 KokKS 
5550 Ra»rin(£U) 

RiAvMoöf .... 

Ahmt 

mss Rcaard aa ttfl) 

SS-S £2££ 1eif 

ß5 ( 40 f w o u w i t . 


firLetsKCtt 

JDB.-«m*)__ 38659-331,18 38353-38452 

MrthKm w 12555-12655 12455-125.75 

Sr Letmcka (VMM) 

RUrttaran «850-4950 45559-45850 

VtaDfcMrttt 484.00-48*50 48450-46450 

‘MteGaadmtoMrtkagaotnrMctaiHmaittg- 

sto MMpäe taft 19 KapfcnsBAsM m MderteMM. 

Messing Dotierungen 

MSSB.1.V*- 12.3. 9.3. 

BfetonpsMe. 378386 374-382 

■B 58.1 Vir- 



Londoner Metallbörse 

nmakns (fff] 12. 3. 

Kasse 1014, 0-10155 

3 Monte 10375-10385 

BU (fff) Kuss 31350-31250 

3 Moos 31950-31950 

Kepfer 

Hgbeigade (fff) 

maigs Kassa 10155-10165 

3 Monte 10365-10365 

rtmbKaoa 10185-10195 

3 Monte 1 0365-10385 

(Kupfer- Stand»!) 

Asse 10065-10075 

36taon... 10285-10275 

ZMfc (fff) Kasse 71550-71750 

3 Monte. 689,00-69050 

Zlan (fff) fass# 8760-86» 

3 Mm» 8776-8778 


9.3. 
1® 15-10125 
1033,0-10335 
30950-310.» 
315.70-316» 


10025-1004,0 
10235-1023.5 
1® 15-10125 
10305-10315 

10W5-10015 
10205-1021.0 
72750-72850 
697 5O-ES850 
6615-8825 
8731-0732 



Jetzt haben Sie’s schwarz auf weiß: Mit uns kostet 
der Flug nach Kanada nicht die Welt 

Wollen Sie dieses Jahr Ur- 
laub in Kanada machen? 

Oder Verwandte besuchen? 

Dann sollten Sie sich 
unbedingt über unseren 
Ahomblatt-Tarif informieren. 

Denn schließlich sparen Sie 
mit ihm einiges. 


* 


Obwohl wir in unserem In- 
tercontinental Willkommen- 
Service an 

absolut nichts gespart haben. 
Wo Sie diese interessante 
Lektüre bekommen? 

Nun, in allen IATA-Reise- 
büros oder direkt 


bei uns in Berlin, Ham- 
burg, Hannover, Düsseldorf 
und München, 

Oder aber per Telefon in 
unserer Zentrale in Frankfurt 
0611 / 250131 . 

Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 


AIR CANADA 

InieraMiiieiM 
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Verärgerung über Peter Engel ist sachlich überflüssig 


M an soll niemals „niemals“ sa- 
gen, es sei denn, man weift, daß 
man es durchstehen kann. Peter En- 
gel hat sich anscheinend selber eine 
Grube gegraben, als er vor einem 
Jahr erklärte, er werde nie mehr für 
den Deutschen Tischtennis-Bund 
(DTTB) spielen. Denn zunächst hat er 
bei der Deutschen Meisterschaft zu- 
gesagt, sich zur Europameisterschaft 
nach Moskau schicken zu lassen. 
Doch als der Dreißigjährige dann 
Deutscher Meister geworden war, 
zum ersten Mal in seinem Leben, da 
überlegte Engel sich's: wenn er führe, 
würde er unglaubwürdig. 

Also fahrt er nicht, und im DTTB 
herrscht eine gewisse Verbiesterung. 
Rein sachlich ist sie überflüssig. Pe- 
ter Engel hat nach der Päpierfbrm 
nicht mehr Chancen, einen deut- 
schen Erfolg herauszuspielen, als die 
anderen Spitzenspieler, deren Chan- 


cen aber hegen nur wenig über Null 
Und man kann in absehbarer Zeit 
hier auch keinen Wandel durch An- 
strengung erwarten. 

Denn: Was winkt einem jungen 
Menschen hier, der Studium oder 
Lehre aufgibt, um Berufssportler zu 
werden? Im Fußball kann er, wenn er 


verdienen - aber nicht nur für ein 
paar Jahre, sondern lebenslang, ohne 
das Risiko eines Bänderrisses. 

Im Osten ist das anders; für Ungarn 
oder Chinesen bietet eine Tischten- 
nis-SpitzenroUß größere Chancen 
(Auslandsreisen, West-Geld, West- 
Waren) als ein mMmnuhiHinwi Da- 


STAND# PUNKT 


recht gut wild, sich fürs Leben sanie- 
ren. Im Tischte nnis kann er mit hun- 
derttausend bis hundertfünftägtau- 
send Mark jährlich rechnen, aber nur, 
wenn er wirklich gut wild. Was soü's? 
Wenn er die eiserne Konzentration 
und den Fleiß, der ihn an die Spitze 
führen kann, in eine Ausbildung und 
in die nachfolgende Arbeit steckt, 
kann er d as allemal in einem Beruf 


her haben diese Völker riesige Reser- 
voirs, aus denen sie die besten Kräfte 
schöpfen - und sich darauf verlassen 
können, daß diese auch kompromiß- 
los wettennachen und nicht modi- 
schem Leistu ngsüberdrufl oder jenen 

Kons nm- AhiPTikuTuyn e rlieg en , die 

der Westen bietet und der real existie- 
rende Sozialismus verhütet. Im We- 
sten hat nur Schweden, aus welchen 


Gründen immer - lassen wir das real 
existierende Palme-Syndrom ans 
dem 'fischtennisspiel -, eine Talent- 
schmiede. Der Rest ist Zufall 
So sollten die Deutschen weiterhin 
Talentforderung betreiben, aber sich 
nicht in eine Hysterie des Mißerfolgs 
verrennen. In den letzten Jahren ge- 
hörte es zum guten Ton, auf übermor- 
gen zu bauen und die pubertäre Ju- 
gend vorzuziehen. Jetzt muß man bei 
Altmeister Engel und Uraltmeister 
Lieck anklopfen. Das ist recht pein- 
lich. Wenn man Nominierungen wie- 
der einfach als Lohn für erbrachte 
T-Aiyfyn giPTi behandelt und gelassen 
davon ausgebt, daß es schließlich 
Wurscht ist, ob die Vertreter der deut- 
schen Sache nun in der zweiten oder 
erst in der dritten Runde hinausflie- 
ge n, dann wird man sich wenigstens 
unnützen Zank ersparen. 

- ENNO v. LOEWENSTERN 


FUSSBALL / Bayern München will seinen Star nicht unter zehn Millionen Mark nach Italien ziehen lassen 


• Im Münchner Olympia-Stadion findet heute das Bundesliga- Nachhol- 
spiel zwischen dem FC Bayern und Kickers Offenbach statt. Doch das 
Spiel scheint nur Nebensache zu sein, seitdem Karlheinz Rummenigge 
seinen Entschluß bekanntgab: »Ich gehe zu Inter Mailand." Bayern- 
Präsident Hoffmann: „Rummenigge hat mich über seine Pläne unterrich- 
tet. Ich denke, wir werden in der nächsten Woche einen Vertragsab- 
schluß tätigen. Unter zehn Millionen Mark geht aber bei uns nichts." 


• Heute abend (20.00 Uhr) findet das Spitzenspiel im Viertelfinale des 
deutschen Pokals zwischen Werder Bremen und dem VfB Stuttgart statt 
Drei Tage nach dem 2:3 im Weser-Stadion droht den derzeit formschwa- 
chen Bremern das Pokal-Aus. Manager WIIB Lemke sagt „Wir sind nur 
Außenseiter." Stuttgarts Trainer Helmut Benthaus läßt die Spieler ran, die 
mit 0:2 in Mönchengladbach verloren. Kart-Heinz Förster „wir stecken In 
keiner Krise. Die Pause brachte uns aus dem Rhythmus" 


Rummenigges Entschluß: Er geht zu Inter Mailand 
Es fehlt lediglich noch seine Unterschrift 



sid, München 

Der teuerste Transfer im Fußball 
innerhalb Europas ist so gut wie per- 
fekt Karl-Heinz Rummenigge wird 
wahrscheinlich noch in dieser Woche 
einen Drei-Jahres- Vertrag bei Inter 
Mailand unter schreiben und den FC 
Bayern München zum Saisonende 
verlassen. „Die Sache ist zu 90 Pro- 
zent klar. Die restlichen zehn Prozent 
sind nur meine Unterschrift und die 
Einig ung über die Ablösesumme zwi- 
schen beiden Vereinen“, erklärte 
R umm enigge, dessen bis 1987 laufen- 
der Vertrag vorzeitig gelöst wird. 

Noch am Sonntagabend informier- 
te der 28 Jahre alte Kapitän der Na- 
tionalmannschaft telefonisch Bun- 
destrainer Jupp Derwall von seiner 
Entscheidung. „Bisher konnte ich al- 
le Angebote vor mir herschieben. 
Aber da am 30. Juni in Italien die 
Grenzen für Ausländer schließen, 
war ich nun zu einer Entscheidung 
gezwungen. Außerdem reizt mich die 
neue Herausforderung“ , lautete 

Rummenigges Begründung. 

Jupp Derwall zeigte Verständnis: 
„Zunächst einmal bin ich froh, daß 
endlich eine Entscheidung gefallen 
ist und Ruhe in die ganze Angekgen- 


mm: 

Schuster schoß Siegestor 

Barcelona (dpa) - Der deutsche Na- 
tionalspieler Bernd Schuster schoß 
für den FC Barcelona das Siegestor 
zum 1:0 über Malaga. Neuer Tabellen- 
führer der ersten spanischen Liga ist 
Atletico Bilbao nach einem 1:0 in 
Murcia, da Real Madrid beim 2:2gegen 
FC Sevilla einen Punkt abgab. 

Olympiatreffen in Berlin 

Berlin (sid) - 300 bis 320 Athleten 
sollen an den olympischen Sommer- 
spielen in Los Angeles voraussichtlich 
teilnehmen. Das gab der Chef der 
Mission, Heinz Fallak, beim vorberei- 
tenden Olympiatreffen in Berlin 
bekannt 

Weltmeister nur unentschieden 

Salzgitter (dpa) - Handball-Welt- 
meister UdSSR konnte beim Alfelder 
Lehrgang im vierten Spiel gegen das 
Bundesliga-Team der Reinickendor- 
fer Füchse Berlin nur ein Unentschie- 
den (22:22) erzielen. Das erste Spiel 
gegen die Berlinergewann die UdSSR 
mit 24:17. 

Billard: Siebert Dritter 

Louvain (sid) - Der Holländer Rini 
van Bracht wurde erstmals Billard- 
Europameister im Dreiband. Im Fina- 
le besiegte der Weltmeister von 1982 
den Franzosen Gidio Vierat in der 
zweiten Verlängerung mit 1:0. Den 


heit kommt Ich wünsche ihm, daß«: 
in Italien glücklich wird, obwohl es 
sehr schwer ist so viel Geld ständig 
mit einer entsprechenden Leistung 
zu verbinden.“ Derwall und Rumme- 
nigge sind sich einig, daß der Vertrag 
mit Inter eine Freigabe-Klausel für 
alle Länderspiele enthalten wird. 

Inter-Manager Sandro May-mia der 
die Verhandlungen über da« Vor- 
standsmitglied Gianni Sartori schon 
seit Wochen fuhren ließ (die anderen 
Bewerber aus Florenz und Turin ka- 
men viel zu spät), muß sch nun aller- 
dings von einem seiner beiden Aus- 
länder, T-Tnngj MTillpr oder dem Bel- 
gier Ludo Coeck, trennen. Einiges 
deutet darauf hin, daß Inter auf die 
deutsche Allianz Rummenigge/Mül- 
ler setzt Mfiglinh aber auch, d»B der 
Europacup-Sieger von 1964 und 1965 
neben Rummenigge rinn Brasilianer 
Socrates als zweiten Ausländer ver- 
pflichtet 

Geld scheint bei den Italienern kei- 
ne Rolle zu spielen. Rummenigges 
garantiertes Jahres-Emkommen soll 
bei zwei Millionen Mark netto liegen, 
diverse andere Annehmlichkeiten 
(Haus, Auto, Kindermädchen) nicht 
mitgerechnet Für Socrates ist eine 


dritten Platz errang der Hochfelder 
Günter Siebert gegen den deutschen 
Meister Dieter Müller. 

Sieg für Kenuay Roberts 

Daytona Beach (sid) - Kenny Ro- 
berts, dreimaliger ame rikanischer 
Weltmeister im Motonadrennsport, 
gewann das 200-Meilen-Rennen in 
Daytona Beach(Florida). Zweiter wur- 
de der 500-ccm-WeItmeister Freddy 
Spencer (USA). 


7 laß 



SKI AIP IN 

Weltcup- Slalom der Damen in Wa- 
te rville Valley: L McKinney (USA) 
2:09,66. 2. Hess (Schweiz) 2:10.16, 3. 
Cooper (USA) 2:10,30 ... 10. M. Epple 
(Deutschland) 2:11.87. - Stand lm Ge- 
samt-Wcltcup: 1. Hess 234 Punkte. 2, 
Wenzel (Liechtenstein) 217, 3. L Epple 
(Deutschland) 178, 4. McKinney 167. 

Weltcup- Ab fahrt der Herren in 
Whistler Mountain: 1. Johnson (USA) 
2:02,85, 2. Hdflehner (Österreich) 
2:03.17, 3. Zurbriggen (Schweiz) 

2:03,18 ... 15. Wlldgruber 2:05,19 ... 23. 
Dürr (beide Deutschland) 2.-06.13. - 
Stand im Gesamt- Weltcup: 1. Zurbrig- 
gen 248, 2. Stenmark (Schweden) 217, 
3. Girardelli (Luxemburg) 184. 

GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aus 45": 19, 23. 29, 
35. 43, 45, Zusatzspiel: 16. - Rennquin- 
tett: Rennen A: 3, 10, 7.- Rennen B: 35, 
23. 22. (Ohne Gewähr) 
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Ablösesumme von 12,5 Millionen 

Mar k im Gespräch. In ähnlich 
schwindelerregender Hohe siedelt 
der FC Bayern seine Forderungen an. 

Präsident Willi O. H offmann er- 
klärte linmifi ww rtBnrilieh- „Unter 
«Ahn MiTlinnpn geht bei »ns gar 
nichts. Nach dem Wechsel von Diego 
Maradona zum FC Barcelona, der 19 
Millionen Mark gebracht hat, muß 
dies das größte Transfergeschäft in 
der Fußball-Geschichte werden.“ 
Klar ist die Absicht der Bayern, Rum- 
menigges Ablösesuznme wieder zu 
investieren. 

Trainer Udo Lattek sagte: „Mit dem 
Mönchengladbacher Lothar Mat- 
thäus sind wir »ns weitgehend einig. 
Nun muß noch ein weiterer starker 
Mann geholt werden.“ An der Ge- 
rüchtebörse wurden schon die Na- 
men Rudi Völler (Bremen), Herbert 
Waas (Leverkusen) und Roland Wohl- 
fahrt (Duisburg) g ehan delt Das erste 
Dementi dazu kam aus Leverkusen. 
Trainer Dettmar Cramen „Herbert 
Waas besitzt einen bis 1987 laufenden 
Vertrag, und daran ist nicht zu rüt- 
teln.“ 

Wenn Mailand die »ehr» Millionen 
Mark zahlt, so wäre das die höchste 


FUSSBALL 

Krallt hat 
verlängert 

sid, Köln/Kaiserslanteni 

Manfr ed Krallt, Trainer des L PC 
Kaiserslautem, hat seinen Vertrag 
mit dem Fußball-Bundesligaklub bis 
zum 30. Juni 1985 verlängert Der 46 
Jahre alte Trainer einigte sich mit 
Präsident Udo Sopp über die Modali- 
täten eines leistungsbezogenen Ver- 
trages. Kiafft war erst am 2. Novem- 
ber 1983 als Nachfolger des auf eige- 
nen Wunsch ausgeschiedenen jetzi- 
gen Frankfurter Trainers Dietrich 
Weise verpflichtet worden. Als Ziel- 
setzung für die nächste Saison nann- 
te der Trainer die Qualifikation für 
einen UEFA-Pokalplatz. 

Der L FC Köln will Mittelstürmer 
Bernd Klotz und den türkischen Na- 
tionalspieler Erdal Keser von Borus- 
sia Dortmund verpflichten. Die Köl- 
ner sollen bereit sein, für Klotz und 
Keser im Paket eine Million Mark an 
Ablöse zu zahlen und Dortmund den 
ausgeliehenen Harald Konopka ohne 
Ablösesumme zu über lassen 

Die Dortmunder fordern für Klotz 
und Keser insgesamt eine Ablöse- 
summe von 1,5 Millionen Mar k. Die 
Borussen planen die Verpflichtung 
von Roland Wohlfarth (Duisburg) 
und Andrä Egli (Grasshoppers Zü- 
rich), Vorstopper der Schweizer Na- 
tionalmannschaft. Trennen wollen 
sie sich dagegen von Ralf Loose, 
Siegfried Reich und Herbat Hein. 


Ablösesumme, die für einen deut- 
schen Spieler bezahlt wurde. Bisheri- 
ger Rekordhaltaist Bernd Schuster, 
für den der FC Barcetona im Oktober 
1980 3,6 Millionen Mark an dm L FC 
Köln überwies. In da finanziellen 
Abwicklung des Rummenigge-Trans- 
fers wollen die Bayern kein Risiko 
eingehen. Ho ffmann: „Bevor da 
Wechsel endgültig über die Bühne 
geht, muß Midland seine Zahlungs- 
willigkeit und die Ahiyiphgning da 
Ablösesumme durch die Ranken 
nach weisen.“ Noch in dieser Woche 
Wird M ar> agpr Mareriln hl Mnnrhen 
erwartet 

Die Bayern müssen nun zum zwei- 
ten Mal den großen Neuaufbau einlei- 
ten. Die erste Durststrecke für den 
Bundesliga-Rekordmeister entstand 
nach dem Abtritt da weltberühmten 
Achse Beckenbauer-Müller »nd en- 
dete erst, als sich zu Rummenigge der 
Rückkehrer Paul Breitner gesellte. 
Das Duo war entscheidend an den 
Meisterschaften von 1980 und 1981 
sowie am Pokalseg von 1982 betei- 
ligt Nachdem Breittier sch im Som- 
mer 1983 verabschiedete, verlieren 
die M ünchner nun innerhalb eines 
Jahres den zweiten Weltklassespie- 
ler. 

SKI ALPIN 

Klammer ein 
Johnson-Fan 

sid, Whistler Mountain 

Nun ist auch Franz Klammer, da 
ihn kürzlich noch als „Naseobahrer“ 
bezeichnete, ein Fan von Bill John- 
son. „Im Januar konnte er nur ausge- 
zeichnet gleiten. Jetzt meistert Bill 
auch schwierige Passagen sehr gut“, 
meinte Österreichs einstiger Ab- 
fahrts-Kaiser nach dam dritten Sai- 
sonsieg des 23jährigen im k anad i- 
s chen Whistla Mo untain. Johnson 
krönte zum Abschluß da Übersee- 
Rennen den „Tag da Amerikaner“, 
denn kurz zuvor hatte Weltcup-Titel- 
verteidigerin Tamara McKinney 
beim Riesenslalom in Watervßle Val- 
ley/USA ihren zweiten Triumph bin- 
nen 24 Stunden errungen. 

In Whistla Mountain, wegen seiner 
anspruchsvollen Abfahrt auch „kana- 
disches Kitzbühel“ genannt, hat sich 
Bill Johnson, da einschließlich Sara- 
jevo vkx Saisonrennen gewann, den 
Titel des Abfahrts-Olympiasiegers 
endgültig verdient „Nun sagt keiner 
mehr, das Gold sä Zufall gewesen“, 
meinte da Mann aus Los Angeles, 
ripm man lange nachsag tp, er habe in 
Sarajevo auf einq für ihn maßge- 
schneiderten Strecke gewonnen. 

In Whistla Mountain konnte John- 
son jedoch nicht mehr verhindern, 
daß Urs Räber aus da Schweiz mit 
94 Punkten den Abfahrts-Weltcup 
vor dem Österreicher Erwin Resch 
(91) gewann. 


EISHOCKEY / Immer brutalere Spielweise - Verletzte beim Spiel zwischen Rosenheim und Köln 

Truntschka droht Kretschmer sogar mit Privatklage 


dpa, Berlin 

Der umstrittene Spielmodus der 
Eishockey-Bundesliga fordert seine 
Opfer. Die Berichte von den Zwi- 
schenrunden-Spielen sehen aus wie 
die eng beschriebenen Karteikarten 
einer Chefarzt- Visite in einem Kran- 
kenhaus. Nach dem offenbar häßlich- 
sten Spiel dieser Saison zwischen 
dem SB Rosenheim und dem Kölner 
EC (4:3) griff sogar Otto Wanner als 
Präsident des Deutschen Eishockey- 
Bundes (DEB) mit einem Appell an 
die Vereine und Spieler ein: „Kommt 
zur Besinnung. Es ist doch nur ein 
SpieL“ 

„Das war kein Eishockey-Spiel 
mehr“, sagte jedoch Kölns Trainer 
Josef Golonka nach der „Schlacht 
von Rosenheim“. Seine Lazarett- Li- 


ste sah so aus: Drew Callander mit 
Lungenblutungen und Gerd 
Truntschka mit Verdacht auf Rippen- 
bruch ins Krankenhaus, Holger Mei- 
tinger mit Kmeverletzung ausge- 
schieden, Toni Förster durch bluten- 
de Augenbrauenwunde behindert 

Golonka-Ko liege Pavel Wohl hatte 
auch einiges zu bieten: Nase von Mar- 
kus Berwanger angebrochen, Hand- 
verletzung von Jamie Masters, Hüft- 
verletzung von Denis Houle. Rosen- 
heims Ex-Nationalspiela Horst-Pe- 
ter Kretschmer, danach Kölna Aus- 
sagen beim Vorspiel am Rhein mit 
Revanche gedroht haben soll, muß 
mit einer Privatklage des von ihm 
verletzten Nationalspielers Truntsch- 
ka rechnen 

Beide Teams gingen von Anfeng an 


wie wild aufeinander los. Später ver- 
teidigte Pavel Wohl die Hektik mit 
da Erklärung, für Rosenheim sei es 
„die letzte Chance“ gewesen, noch 
den Weg ins Halbfinale zu finden. 
Wohl wörtlich: „Wir haben um unser 
Überleben gespielt“ Trotz des Sieges 
hat da Sportbund bei zwei ausste- 
henden Spielen aba jeweils drei 
Punkte Rückstand auf Köln und 
Kaufbeuren. Schtedsrichter Schimki 
konnte die Stockstechereien und Ell- 
bogen-Checks nicht bremsen und sah 
sich Vorwürfen von allen Seiten aus- 
gesetzt Audi an die Schiedsrichter 
wandte sich DEB-Präsident Otto 
Wanna mit einer Bitte: „Sie müssen 
mehr die Ruhe bewahren, wenn es 
heiß wird auf dem Eis.“ 

An anderen Schauplätzen waren 


die Mahnungen von Bundestrainer 
Xaver Unsinn, hartes, aba faires Eis- 
hockey zu spielen, in da Zwischen- 
runde eb enfall s vergessen. Auch von 
dem Versohnungstreffen da Natio- 
nalspieler vor dem Olympia-Turnier 
in Sarajevo redet niemand mehr. 
Beim B:4-Sieg des Man n Hai m g- erc 
in Landshut blutete Erich Kühnhackl 
am Auge, mußte Alois Schioder in 
da Kabine genäht werden. 

Soweit es noch um Sport geht t hal- 
ten in Gruppe A Titelverteidiger EV 
Landshut (6:2 Punkte) und Vize-Mei- 
ster Mannheimer ERC (5:3) sowie in 
Gruppe B da Kölna EC und ESV 
Kaufbeuren (je 6:2) als 3:2-Sieger in 
Freiburg die Trümpfe in Händen. Da 
ERC Schwenningen verlor durch ein 
2:7 in Düsseldorf wertvollen Boden. 


Ein beachtliches Vorhaben: Die Preußen-Serie „So lebten sie alle Tage“ 

Was den kleinen Mann so bewegte 


A m Sonntagabend meldete sich 
das ARD-Hauptprogramm mit 
der ersten Folge einer fünfteiligen 
Preußen-Serie unter dem unverfäng- 
lichen Ittel „So lebten sie die Tage. 
Geschichten und Berichte aus dem 
alten Preußen“. Verantwortlicher 
Drehbuchautor war Wolfgang Menge, 
Regie feg bei Ulrich Schamozu. Jede 
Folge dauert neunzig Minuten , was 
auf ein» G esaratse pdezeit von 4Sfl Mi. 
nuten hinausläuft. Es handelt sich al- 
so um ein beachtliches Vorhaben, auf 
welches man nach dem Spektakel des 
Preußen-Jahres 1981 gespannt sein 
darf! 

Die Preußen-Reihe kommt viel- 
leicht zur rechten Zeit, um auf ihre 
Weise geschichtliches Verständnis 
für Preußen zu wecken. Das ist jeden- 
falls Anliegen von Autor ^ Re- 
gisseur, nämlich jenseits von wissen- 
schaftlichen Kontroversen Dis- 
kussionen einfach nur die Wirklich- 
keit des preußischen Alltags auf den 
Bildschirm zu bringen, «Tan zu zeigen 
wie da Normalmensch im Preußen 
des 18. Jahrhunderts gelebt, gedacht 
oder auch gelitten hat Wolf gang Mar- 
ge betont ausdrücklich, daß er keine 
neue Deutung da preußischen Ge- 
schichte »nd auch keine Geschichte 
des preußisch e n Alltags zum besten 
geben will, sondern einige Einzel- 
schicksale herausgegriffen hat, die 
sich für eine szenische Rekonstruk- 
tion eignen. Dazu hat er über mehrere 
Jahre in Aktien, Dokumenten, Tage- 
büchern und Reiseberichten recher- 
chiert, um das zu finden, was die Ak- 
ten nicht oder nur nebenbei verraten, 
namlinh das, was den kleinen Mann 

bewegte und seine nächste Welt aus- 
machte. 

Dafür erschien ihm Preußen be- 
sonders geeignet, insofern es gerade 
für die kleinen Leute ein Rechts- und 
Sozialstaat war, da sogar für Aba- 
tausende von Menschen Asyl, Zu- 
flucht und Rettung bedeutete. Aba 
es war auch ein Obrigkeitsstaat mit 
da Zuchtrute, ein Militärstaat Seine 
Toleranz war ebenso sprichwörtlich 
wie sein unbedingter Henschaftsan- 
spruch. Deswegen kam es dem Autor 
darauf an, historische Dokumenta- 
tion und Information mit gutem 
Theater zu verbinden, also Aütagsge- 
schichten in Szene zu setzen, welche 
einen Indikationswert für Zeit und 
Umstände haben und auch fürs Thea- 
ter als moralische Anstalt etwas ha- 
geben. 

Jedes Alltagsgeschehen spielt sich 
in einem Bedingungsrahmen ab, da 
den Gesichtswinkel da beteiligten 


Personen meist übersteigt, also aus 
da Zeit und dem allgemeinen Leben 
und A bhängjgkeit sv ahältnissen be- 
griffen werden muß. Das Einzel- 
Schicksal kann und soll zwar in erster 
Unie vom Menschlichen ha verstan- 
den werden; aba das historische Ver- 
ständnis bldbt dabei auf da Strecke, 
wenn es nicht auf seine eigene Weise 



Die WEIT bot Prof. Kur« «oxeu, «Be 
PiMtenaiiedwARDnnzMd»- 
ran. Kurt Ktaxua (Eriangea) gilt als 
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auch zum Zuge kommt Das ist übri- 
gens die Crux jeder historischen Dar- 
stellung. 

Die erste Folge „Am Brandenbur- 
ger Tor“ bezeugt bereits, daß Autor 
und Regisseur diesem Problem nicht 
ausgewichen «inH und girh b emüht 
haben, dem historisdien Milieu ge- 
recht zu werden und außerdem sogar 
Bezüge zur Gegenwart herzustellen. 
Dies vollzog s ich so, daß Programm- 
direktor Heinz-Werna Hübner ans 
dom Fernsehstudio einführ te »nd im 
Lauf da Sendung live kommentierte. 
Die im letzten Sommer gedrehten 
Spielszenen wurden üba Monitors 
eingeblendet. Die jeweilige Informa- 
tion üba Stadt und Umgebung von 
. Berlin um das Jahr 1720, üba Reise- 
verkehr, Handel und Versorgung, Ak- 
zise^ Sta dtmaua und Torwache dien- 
te dem Verständnis des Gesamtzu- 
anunenhangg. 

Aba erst die S pieihandlnng , näm- 
lich da Streit zwischen Torschreiber 
(Horst Woümann) und Torwache (Ste- 
fan Wigger), ließ nach und nach er- 
kennen, was das Brandenburger Tor 
und die Akzise bedeuteten. Beson- 
ders aufachhiBrefeh war die Vemehr 
mung da Torwache vor dem Kriegs- 
kommissar. Milieu und Handlung wa- 
ren völlig plausibel »nd hielten sich 


an den historischen Rahmen. Die Ab- 
setzung des alten und die Einsetzung 
des neues Torschreibers geschah 
durch den staatlichen Kriegskommis, 
sar als dem zuständige Bagateürich- 

ter dar TTammPijiusfiz. 

Die Akzise war eine einheitliche 
Staatssteuer für alle Städte des Kö- 
nigsreichs, eine indirekte Steuer auf 
fast alle Lebensmittel und Kauf- 
mannswaren, welche in Form eines 
Tozzolls erhoben wurde. Vorausset- 
zung war die völlige Abschließung 
da Städte gegen das flache Land 
durch lückenlose Mauern. Die Erhe- 
bung da Torsteuer war das einzige 
Mittel zur handelspolitischen Regu- 
lierung des Warenverkehrs, wobei der 
Export da Stadt ihrem Import mög- 
lichst um ein Drittel überlegen sein 
sollte. Die Trennung von Stadt und 
Land und die weitgehende Verstaatli- 
chung da Stadtverwaltung ermög- 
lichten erst eine preußische Wirt- 
schafts- »nd Finanzpolitik. 

Weil Preußen ein „Königreich da 
Landstriche“ war und ihm kontrol- 
lierbare Grenzen fehlten, mußte sich 
alles durch die engen Stadttore hin- 
dnw»hi]nalem. Dia ist in da Sendung 
drastisch zum Ausdruck gekommen 
und gab ein Schauspiel, das vielleicht 
das beste Lehrstück für die Zuschau- 
a war. Was wie eine Schikane da 
staatlichen Behörden aussah, war in 
Wirklichkeit ein wichtiges und viel- 
leicht sogar das wichtigste Element 
da preußischen Staatsgestaltung ne- 
ben dem Heer. 

Damit erweist sich, daß die erste 
Folge eine gute Sache war und mit 
richtigem Instinkt an den Anfang ge- 
setzt vordem ist Man kann nur hof- 
fen, daß die weiteren Folgen aus an- 
deren Lebensbereichen wie Recht, 
Militär, Schule und Theater sich 
wechselseitig ergänzen «mH rf« Ver- 
ständnis für den preußischen Staat 
als Modernisierungsprozeß mit den 
Mitteln des 18. Jahrhunderts vertie- 
fen. 

V ielleicht darf man kritisch ver- 
merken, riaB die Kinhlem hin g en in 

die Gegenwart sich mehr auf die 
nächste Zukunft bezogen und 
manchmal fast wie kalte Duschen 
wirkten. Ohne Vorschußlorbeeren 
austeilen zu wollen, sei auch ver- 
merkt, daß das ungleiche Schauspie- 
lerpaar Woflmann/Wigger an jeder 
Episode in unterschiedlichen Rollen 
mitwirkten, wobei diese erquickende 
Kombination daran erinnert, daß das 
Leben zwar ernst, die Kunst aber hei- 
ter ist KXTRTKLUXEN 


Rund ein Prozent da Katholiken 
in der Bundesrepublik, das sind etwa 
250000 Personen, hören regelmäßig 
Radio Vatikan. Das geht aus einer 
Repräsentativ-Umfrage des Bielefel- 
der Emnid-Institutes hervor, die im 
Auftrag da deutschsprachigen Ab- 
teilung des Vatikansenders mit Un- 
terstützung da deutschen Bischofs- 
konferenz durchgeführt wurde. Dar- 
über hinaus hören rund sechs Pro- 
zent da insgesamt 26 Millionen bun- 



desdeutschen Katholiken „ab und 
zu" Informationen aus Rom. (KNA) 
* 

Neben dem fiktiven „Ttttort“- 
Kbmmisar Horst Schimanski, da 
rieh durch Duisburg prügelt, macht 
bald ein wirklicher Ordnungshüter 
aus dem Ruhrgebiet, Volker W. De- 


gener (Herne), auf dem Bildschirm 
von sich reden. Da 42jährige Beam- 
te schrieb unter anderem ein Jugend- 
buch über Gewalt gegen Kinder, das 
die Grundlage zu einem Fernsehfilm 
„Der Schrei des Schi-Kai“ bilden 
soll Das Buch schildert die Traum- 
welt des Comic-Helden Schi-Kai, in 
die sich ein zwölfjähriger Junge aus 
einer desolaten Familiensituation 
flüchtetDie Dreharbeiten haben in 
Botin begonnen. (Inw) 
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Zon Polio - Theater für die Straße 
Von Ösbo Demant 
Das Zan-PoHo-Theater in Berlin, 
das seit sieben Jahren besteht. Ist 

in verschiedener Mnsktit eine 
Ausnahmeenchelnung in der 
deutschen Theatereiene. Die 
zehnköpfige Trappe Ist ihr eigener 
Chef, verwaltet sich selbst, übt 
und arbeitet mit sich selbst, aSes 
Im freundschaftlichen Geist einer 
Gruppe von Menschen, die sich 
mögen und die dos gleiche Ziel 
haben: Publikum zu bekommen 
und zu erhalten. Sie pressen sich 
dabei nicht in ein starres KoSektlv, 
sondern lassen Jedem MitgSed 
der Truppe mögBchst viel person- 
Bchen Frei raum. Das Zan-PoHo- 
Theater gehört zu den ganz weni- 
gen freien Gruppen ki Deutsch- 
kind, de regelmäßig Straßen- 
theater machen: in Fußgängerzo- 
nen, vor Kaufhäusern, auf Markt- 
plätzen, bei Open- Air-Veranstal- 
tungen und Kuhurwochen. 
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1&3S BavioH 

3. Hochwasser 

%7M beete / Aas den Ländern 
17.« Tete-Uestrierte 

Zu Gast: TÜigen von der Uppe 
17J8 Watdfceimat 

Als wir zur Schulprüfung geführt 
wurden 

AnschL heute-Schlagzellen 
18-M Mein Name Ist Itai 

-Trideretehes mit Bugs Bunny 
1» M beete 
19 JV Dabtoel Trabbel 

Fflm von Dorothea Neukirchen 
Mn Gudron Landgrebe, lochen 
Schräder u. a. 

Anke Ist RechtsanwHtin und ar- 
beitet in einer Anwaltssazietät, 
PWHp ist Hlthnfetwff in ebnem 
Bonner Mnfcterium und gern ge- 
sehenes „enfont terrible*', seine 
schnelle InteBgenz läßt eine ra- 
sche Karriere erwarten. Sie sind 
verheiratet, PMBp Oebt Ankes VI- 
tantöt, sie seine Leichtigkeit, eine 
gut funktionierende Beziehung al- 
so. Es gäbe also keine Probleme, 
wenn Anke nicht immer drängen- 
der die leidige Hnderfragelmd 
Im Zusammenhang damit den Er- 
Wohnöng diskutieren 

würöejn der die beiden in Wohn- 

8ÄS2 ,,,i, iunsM 

2&57TlefpofMt 

252? dtorimLandd ® f100 0Seen 

21.15 WISO 

Wirtschaft & Soziales 
Sozialreport: LehreteUenmarkt *84 

-Ausweg oder Katastrophe? /*ur 

wson: Die Rache des Oaudius 
Dornfer Jr. - Neuer Start mit 69 - 
AutaverakherangeiK Teure Tricks 
-Computer jagt Betrüger 
Mt Friedhelm Ost 
*MSheeie-fMnMd 

T ogebe cfa elees Ita li es sr s 
hallen. Spielfilm, 1973 
MH DonateBo, Maro Vender u. a. 
Regle: Sergio Capogna 
AnschSeflend: Ratschlag «Jr Kino- 
gangen^tariene“ von Maxfmili- 


III. 


WEST 


1BJ»! 

19J» Aktealle Stande 
2BM Tagenden» 

20.1 S A usla nds le fjo rter 
Ml BgcfcMende 

Vor 30 3ahren gestorben: Otto Ge- 
bühr - Frida ricus nach Ma6 
HÄ Formel Bn 
S’Ä Stinuleu gehfs vom 

22.15 Drei vor Mttteieacfat 
Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

lUBDIeSprocfasMe 

19.15 Beat-Club 
20 J» T og e w etwu 

20.15 Beriteer Platz 

SjsSmr t & iT 

HESSEN 

».£ Praktische Tip, 

Tatort: Hae tnrt sicherer Sache 
2lJ8Dretak»oeH^^^^^^ 
Kufanhalender 

nic ht das Sein. Ich zeige 

SÜDWEST 

18JS0 TefeboBeg | 

19 JQ Württemberg 

^ Nur für das Saarland 

1MB Sprechstunde 
2B.1S 

20.15 Mogazht SoorS 

uh TS^tssssr 

BAYERN 

l^temdtdnu 
19-00 Bade ” 

19.20 He 
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Allzuviel ist 
ungesund 

mar - „Büder lügeinicht“ Viel- 
leicht Aber Fotos können «Ar 
wohl lugen. Das belegen zwei Ban- 
de, die aus Ausstellungskataloge n 
erwuchsen: „Russische Photogra- 
phie 1017-1940" (Prestel-Veriag, 
München) heißt das eine, »Die 
Gleichschaltang der Rfl<W _ 
Pressefotografie 1930-1936 (Verlag 
Mich & Kauftnann, Berlin) das 
andere. - 

Da: erste Band lügt vor allem mit 
dem, was er äusspart Da sieht man 
Lenin, Kalfriin Budjonny - aber 
nicht Trotzki, Stalin oder Tu- 
chatschewskL Da wird Alexander 
Rodtscbenko wegen seiner Repor- 
tage über den Weißmeer kanal ge- 
lobt - ohne daB jemand nur 
einen Nachsatz verlöre {über die 
Sträflinge, dm bei diesem Bau zehn- 
tausendfach zu Tode kamen. 


Der andere Band lögt durch sei- 
nen Übereifer. Der Vorwurf schnö- 
der Anpnammg ist noch das min- 
deste, was den „bürgerlichen“ Fo- 
tografen ins Stanmbuch geschrie- 
ben wird. Die deutschen Illustrier- 
ten der damaligen Zeit, heißt es, 
hStton sich in die »un politische 
»Seichtheit eines harmlos-betuli- 
chen Feuilletons geflüchtet“, auch 
schon vor 1933. Zwar bemüht man 
sich um eine Analyse der Büdpro- 
paganda des nationalsozialistischen 
»Illustrierten Beobachters“, doch 
die kommunistische „Artwtw Uhv . 
strierte Zeitung“ wird hünd in den 
Himirml «elobt. Nur sie bat anfieb- 
Hch bewirkt, daß 1927/28 auch in 
„bürgerlichen Massenblattem“ 
manchmal ftATiullrritigph» Reporta- 
gen erschienen (als hätte es keinen 
Lewis iffine oder Jacob Riis gege- 
ben). 

Allzuviel, so merken wir, ist nicht 
a mmigw ungesund als »Ttrn wpnig 
Und die Bilder selbst lügen viel- 
leicht nicht, wohl aber jene, die sie 
mnaair>wn nnd interpretieren. 


'TT.’. • 
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% München: P. Zadek inszeniert Lorcas „Yerma“ 

Schrecken der Fremdheit 
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D as letzte Bild in Peter zädplnt 
Münchner Kammpi rpirtA- lTig»» . 
nierung der Lorca-Tragödie „Yerma“ 

ist rinp Kadenz: TW F homarm nStw t 

sich zögernd, tänzelnd seiner Frau, 
die ihn mit halber Abwehr „erwar- 
tet“; eine bittende Umarmung; eine 
scheinbar gelöste, leidenschaftliche 
Ver einigung ; und dann ein pf/fcdi. 
ches Auf bäumen, ein kurzer Kampf - 
der Mann ist toi Zadek halt dieses 
Stuck des Spaniers Federico Garcia 
Lorca von 1934 als eine Tragödie der 
Fremdheit inszeniert, einer Fremd- 
heit unter Menschen von Anfang an. 
Und an deren Ende kann nur der Tod 
stehen, weil er die einzige Gewißheit 
in einem ungewissen Leben ist, des- 
sen versuchte Sinngebungen schei- 
tern. 

Das ist nicht unbedingt Lorca. 
„Yerma“ (= unbeackert) ist eigentlich 
die Tragödie einer kinderlosen Frau, 
die in einem Kind Hpw T^ntmlpn Sinn 
ihres Lebens steht Sie unterliegt der 
Täuschung <hm»h filmt» Mmw j der 

Kpinp TT nftiirhtharfcwt erst gan? am 

Rndp eingesteht Sie hat keinen Aus- 
weg, weil Ehre nnd andere gesell- 
schaftliche Nonnen ihr die Auflösung 
ihrer Ehe gar nicht in Betracht kom- 
men lassen. Die ft au will solche 
leichten Auswege auch gar nicht Sie 
möchte nicht bitten, wo ihr zustehl zu 
fordern. 

Lorca hat diese Fabel eingebettet 
in eine Wett voller Mystik, voller 
Aberglauben, metaphysischer Gläu- 
bigkeit mit Wallfahrten und Prozes- 
sionen. Die Gefühls- imd Bindungs- 
tiefe der Lorca’schen Menschen be- 
dingt ihr Handeln. Das ist manchmal 
lächerlich und häßlich, wenn es in 
Klatsch und Tratsch und Verleum- 
dung ausartet Das ist aber auch groß 
und mitreißend, weil es den Men- 
schei ein Schicksal gibt weil Liebe 
und Sehnsucht und Schmerz nicht zu 
austauschbaren Versatzstücken einer 
s äkularisiert en Versorgu n g sid e ol og ie 
verkommen sind. 

Lorcas Stück ist nicht e infach ge- 
sellschaftskritisch. Natürlich seht er, 
daß die Nonnen der (^panischen) Ge- 
sellschaft emp tödliche Enge darstel- 
len ltnnnpn. Er s»pM die Abgründe 
des Aberglaubens und den Terror ei- 
ner kleingeistigen Umwelt, die gar. 
nicht begreift, daß die von ihr befolg- 
ten Normen keine Versklavung zum 
Sinn haben. Aber Lorca steht auch, 
daß hinter den Normern Lebensprinzi- 
pten stehen, die a priori da sind. 

Das Kind, das sich Yerma ersehnt 
ist das Vitale, die sinnlichgeistige Er- 
füllung der Natur, die rieh weiterent- 
wickeln will, neue Formen anneh- 
men, steh vollenden. Der Mann sucht 
dagegen das JDu" der Frau, die Über- 
windung des Dualismus, das Ende 


der Einsamkeit Dazwischen gibt es 
in „Yerma“ kaum Brücken. Und 
wenn Lorca etwas kritisch rieht, dann 
wohl dieses: daß solche Brücken von 
den Menschen, der Gesellschaft, den 
Institutionen des Glaubens nicht ge- 
baut werden, ja, daß rie im Lauf der 
Geschichte gar eingerissen wurden. 

Zadrfr konzentriert in »ww 
Tnggpniprrmg von vornherein auf das 
Thema Fremdheit Bei Lorca entwic- 
kelt sich Fremdheit weü Sinnerfül- 
lung ausbleibt Bei Zadek ist sie von 
vornherein da. Er besetzt schon im 
Hinblick auf Fremdheit Do- Slowake 
Juraj Kiilnm» ist als ^hpmnnn .I nan 
eine imposante fremdartige Erschei- 
nung ehm Art Alexis Sorbas. Und die 
faszinierende Jutta Hnfftwann spielt 
die TitehbDe von der ersten Szene an 
mit einer iftntgphipdpnhpit wnw Ge- 
danken- "nd R pfiihlglrTarttpit dip 
dem Dunkel ihrer Umweh diamet ral 
entgegensteht Sie versucht zwar, 
sich anznpassen, sie stürzt rieh in 
Aberglauben und religiöse Leidens- 
Lust Aber rie tut das eigentlich nur, 
um keine MKgBriilnpit ausgelassen zu 
hahpri- Zwischen ihr und ihrem Mann 
Kegen Weiten, nicht nur die T rennung 
der Geschlechter. Hier t reffen 
schlichtweg zwei Kulturen aufeinan- 
der. 

Entsprechend vermeidet ZaAA es 
»nrh , dimnh Ambiente «öd Heimat- 
raum zumindest BrBpfcpn dp« FOh- 
lens wipr Hw^Hpt Vr üwyipw hi wiay . 
ben. GÖtZ T^ppdm»«n hairtp ihm ei- 
ne kahle Bühne aus grau-weißen 
Stellwänden, hinter denen, die Theu 
terapparatur sfchthar bleibt pw 

kann man steh »Mit anlphnpn kann 
man nicht Zuflucht suchen, steh ver- 
stecken oder zumindest Interesse 
Vortäuschen. Hier ist man ganz und 
gar auf sich selber gestellt 

Das macht es aber auch der Insze- 
nierung schwer, in Fährt zu kommen. 
Lorca sträubt rijdu Das ist nicht seine 
Welt Der Boden fehlt, das Klima, die 
Atmosphäre. Die Lorca-Figuren le- 
ben aus dieser Welt herans Und auch 
dte Spreche des Dichters kommt 
nteht zur Deckung mit den Ritualen, 
dte sich hochsublimiert aus Land- 
schaft und Konvention bilden. 

Zadek merkt das wohl auch und 
wird steh im letzten Akt selber un- 
treu. Er inszeniert einen gewaltigen 
Mummenschanz, teils alemannische 
Eästnacht, teils Karneval in Rio, teils 
religiöse Ekstase. Das männliche 
Prinzip thront wie ein headnfecher 
Gott über aBero. Da entgleist die In- 
szenierung zum eindimensionalen 
Spektakel «nd deckt den diskus- 
sionswürdigen Gedankenansatz mi- 
nutenlang zu. Vid Beifall fürs Ensem- 
ble, Bravos und Buhs für Zadek. 

LOTHAR SCHMIDT-MOHUSCH 


Die große Beckmann-Ausstellung in München 

Genuß für Diätbewußte 


G lpiph rechts neben dem TSmgawg - 
hängt das „Selbstbildnis mit Sei- 
fenblasen“. Max Beckmann hat es um 
1900 gemalt Es ist kein bedeutendes, 
aber ein typisches Bild, denn es rückt 
die Person des Malers - wie später 
immer wieder - resolut in den Mittel- 
punkt, imd es pnthfiw. rätselhafte Bei- 
gaben, die die Ansdeuter herausfbr- 
dem. ln dem voluminösen Katalog 
der großen Beckmann-Retrospektive 
in München wird die Ausdeutung 
denn auch exzessiv betrieben. 

132 Gemälde, 76 Aquarrite und 
Zeichnungen sowie 89 graphische Ar- 
beiten von Beckmann wurden hier zu 
Ehren seines 100. Gebu rtstag es zu- 
sammengetragen (vergL WELT vom 
10. Februar). Es ist eine jener Ausstel- 
lungen, dte mit Masse imponieren - 
und verwirren. Sn wenig mehr Mut 
zur Auswahl hatte dem Münchner 
Unternehmen nur gut getan. Auf die 
Graphik, dte gleichzeitig vielerorts zu - 
sehen ist, hätte z. B. ganz verrichtet 
werden können. Und auch bei den 
Zeichnungen erweckt manches Blatt 
den Eindruck, es sei nur hinzugezo- 
gen worden, um zu zeigen, daß Beck- 
mann durchaus Schwächen hatte. 

Ein Landschafter war er, das wird 
hier deutBch, nicht; „Die Synagoge“ 
von 1919 und „Der Eiserne Steg* von 
1922 erweisen steh als die großen 
Ausnahmen, Und auch die StiDeben 


vermögen nicht zu überzeugen. Bei 
vielen seiner spaten Bilder - beson- 
ders den Porträts - fallt außerdem 
auf; daß sie oft grob komponiert und 
anscheinend «wh hastig ausgefühlt 
wurden Dazu tritt eine gewisse Härte 
der Form, weil Beckmann Mitte der 
vierziger -Jahre begann, Figuren und 
Gegenstände kräftig schwarz zu kon- 
tarieren. 

Aber natürlich mangelt es in dieser 
Aiiac tpflimg nteht an Mpjgtpn pprtrpn 

Imponierend ist beispielsweise die 
Wand, an der „Die Macht“ (1918/19), 
„Der Traum“ (1921), das ^Famiben- 
büd“ (1920) und „Vor dem Masken- 
ball“ (1923) nebeneinander hängen. 
Das Florentiner Selbstbildnis von 
1997 und das „Srihsthikfais im Smo- 
king“ von 1927 en tfalten eb enfalls ei- 
ne faszinierende Korrespondenz. Und 
die „Versuchung“ -wie auch die an- 
deren drei Triptychen, dte hier zu se- 
hen sind - fordern heraus, sich erst 

pfavmal Hnnhhnng igvfvn der KYngheft 

des Katalogs in die pnigmatische Bfl- 
derweh Beckmanns zu vertiefen. 

Zu entdecken ist Beckmann in 
München aber nicht, nur zu genießen 
- wenn man sich auf eine wrfilausge- 
wogene Diät einlaßt 

PETERDUTMAR 

Bta 22. April; iWWn- 1Ä. Mai bb 29. JnH; Los 
Angeles: 9 . Dez. Ms 3. Febt U8S; Kalolog: 43 


Das „große Licht der Welt“ zur Neige gespielt - Zum 100. Geburtstag des Dichters Oskar Loerke 

Sanfte Pansmusik am Weichselbogen 

gertin unter Wasser. Die Straßen 


sind Kanäle. Die Kuppeln ragen 
heraus, als seien sie Bqjen. Die Schlo- 
te stecken wie Pfahle im Sand eines 
fr emd en, blauen Meeres. Und am 
Grund glaubt man Leben zu erken- 
nen - oder sind es Mp^yhpn* ., der 
Bodensatz ist Spiel für eine große 
Weltenhand. 

So bat es der Maler Werner Heidt in 
den 40er Jahren gesehen. Und so 
auch, 30 Jahre zuvor, der Lyriker Os- 
kar TfffeHq» iß dpm Qf d fcM ^Iphpt 
A bend in Beim“ von 1911. Gewiß, 
Gesichte! Aber fcp*np mythisterten, 
dämoznsterten Un ter gang es) ot h ?ti 
emes Georg Heym. Gesiebte mit Ge- 
sang, die Stadt als Landschaft, als 
Naturereignis. Das ist uns heute frei- 
lich fremd, suspekt, ein poetischer 
Herzschlag, vtelteicht, aber einer von 
Zeitgenossen von ehedem. Aach daß, 
wie in dem Gedicht „Pansmusik“, ir- 
gendein Gott auf einem Floß fahrt, 
flötespielend »md über Hop Fhiß 
die Ebenen g leiiwtH das «fad 
Stichworte, für dte wir kaum noch ein 
Gedächtnis haben. 

Gleichwohl wird man immer wie- 
der lesen, daß Loerke, der heute vor 
100 Jahren geboren wurde, als mwr 
der grofitm Lyriker unseres Jahrhun- 
derts gi& Verdutzt wird steh mancher 
fragen, ob er da etwas versäumt habe. 
Es gibt Dichter, die häufig gelobt, 
aber nteht gelesen werden. Oskar 
Loerke gehört zu diesen unbekann- 
ten Bekannten. 

Jftmsmusik“. ifpm Ti tel , um Öf- 
fentlichkeit herzusteDen. Damals 
als dieser rjpHiph+HawH 1929 er- 
schien, h e u te riteht, wo Pan als 
le b lo s e Unfigur kwr> *Tte»mn ist Die 
Zeiten schienen einmal günstiger, als 
um 1950 Freunde und Nachfahren 
von ihrem CKi<* der Lektüre Mittei- 
lung machten: Hermann Hesse appel- 
lierte, Wilhelm erinnerte 

gif»h. Hermann TTawwlr p^ te rt*» WSti» . 

piwirf dieser wiectergutmachenden 
Bewußtwerdung war dte schöne, aber 
fehlerhafte zweibändige Weikmisga- 
be der „Gedichte und Prosa“, 1958 
noch von Peter Suhlkamp verantwor- 
tet, Ham alten Mitstreiter ans Ham S. 
Fischer Vertag, dem Lo^ke von 1917 
bis zu mm« Tod 1941 als Lektor 
angehöxte. Das Bcbn war frozndlteh, 
mit anderai Worten; dürftig. 

Pans-Musik. Rin Anlaß, um Wider- 
spiel zu erzeugen. Loerke, der vom 
JPhDBi und Bauen“ bei »«»tnAn Ge- 
dichten spricht, war ein Meister der 
lyrischen Amhiialttiir . In Ham chaoti- 
schen Gtedränge des empirischen Ma- 
terials, von Vorstelhmgen und Gefüh- 
ten l güt es, Ordnung zu stiften, die 

tangHrhgn Wnrfa>r aUSZUSOPdeCQ, 



Aus dort 


i ich— i—ts artgwtiegM: Oskar lourlcu ^tM-Wlg T 


sie in den Verband der Verse einzu- 
reihen und „wie ehedem schreiten 
imd musizieren“ zu 

Das Wort versteht sich also nicht 
nur als abstraktes Medium zur Wider- 
spiegelung "iw konkreten Wirk- 
lichkeit Das Wort ist ebenso Klang- 
körper, der Melodie und Rhythmus 

ahrtrahlt Dte mugiVnligrhA Fähigkeit 
des Wortes führt vom Ausgang seines 
mit ihm imlnshar verschränkten In- 
halts ZU Tl"Tte n TnhaTton JU «rinpr neu- 
en sinnlichen Lebendigkeit Man 
könnte den Vollzug dieses Vorgangs 

Magjp Denen. 

Der Pan in Loerkes Gedicht ist von 
solch einer Gestalt Er bläst dte Flöte 
.mit weichen Mimdgg Ton“. Auf ei- 
nem Floß ritzen d, läßt er sich auf 
amam br eiten Strom treiben, der 
durch eine weite Ebene zieht Die To- 
pographie ist fiktiv, aber nicht ortlos. 
Obwohl nicht genannt, wird die Erin- 
nerung an das Weichselland wach. 

Loerke ist hier geboren (in Jungen im 
Kreis Schwetz), hier ist er zur Schule 


gegangen (in Gnuidenz, ebenfalls an 
der Wechsel gelegen), bevor er 1903 

narh Berlin ging 

Heut fahrt der Gott der Welt auf 
einem Floße, 

Er sitzt auf Schilf und Rohr, 

Und spielt die sanfte, abendliche, 

große. 

Und spielt die Welt sich vor. 

Erspielt das große Ucht der Weh zur 

Neige,' 

Tief aus sich her den Strom 
Durch Ebnen mit der Schwermut 
langer Steige 

Und Ewigkeitsarom, 

Pansmusik. Ein Ziel, das rieh 
selbst ausspricht Das Wort bildet al- 
so ab. Es setzt auch voraus: rin Erin- 
nern an das Einverständnis mit dem 
Swn, einerseits mit dem privat- 
heimatlichen, andererseits mit dem 
ÜberindividueDen Sein eines über- 
kommenen Kulturerbes, angedeutet 
in der Melodie , die wie «m „alte“, 
süße Sarabande klingt Das Wort 


grenzt ab, spiegelt wider, schaßt Po- 
larität Ebene und Himmel. Floß und 
Wolke, Meer und Sterne, Nähe und 
Ferne, Geschaffenes und Schöpfer, 
Natur und Unsterblichkeit 

Das Wort beschreibt die Musik, 
wird selbst Musik, und als solche 
ochnfft rie rieh die Welt Einpanthei- 
stisches Prinzip, das Musik auf dreifa- 
che Weise formuliert: als Urgrund, 
Medium und Ziel Wirkende Kraft 
bleibt das Wort, die Sprache. Des 
Dichters Vermächtnis: Magie der Mu- 
sik und der Sprache, wo die Kunst 
zur vollen Welt wird, wo Welt Kunst 
ist 

Loerke hat Esssays über Bach, 
Heinrich Schütz und Anton Bruckner 
geschrieben, auch Romane und Tage- 
bücher. In den Tagebüchern gibt er 
unverhohlen Auskunft, wie schnell, 
wie oft und wie schmerzlich man sich 
an der gar nicht so vollen Welt stößt 
Seit 1917 ist er Lektor bei S. Fischer. 
Die Papterberge werden ihm zur 
Pein. „Das Schrecklichste: das Manu- 
skriptelesen ", notiert er 1925. „So sit- 
ze ich heute wieder Stunden um 
Stunden. Letzten Endes kommt ja 
nichts dabei heraus. Es lähmt, wie es 
231 sa g»»» ist, und marht tief 
nervös.“ 

Aber er bleibt auf dem Posten. 
Auch nach 1933, als der „verjudete“ 
Vertag zunehm end Zielscheibe der 
braunen Vordenker wird. Zwar unter- 
schreibt er das „Gelöbnis treuester 
Gefolgschaft“ der 88 Schriftsteller für 
Adolf Hitler, ab» nicht aus Überzeu- 
gung, sondern - soweit dies mit einer 
Unterschrift zu lasten war - um den 
Vertag zu schützen. 

Was er wirklich em pfand, Sfham l 
5Mm»prg und Zorn, das ging in sein 
Tagebuch ein (20. April 1933): „Hagel- 
schauer, als Ufa in den Garten hmaus- 
trat Einsamkeit dte Freunde fast alle 
tot, fern, verschollen. Verboten zu 
Hnnln»n Miwwrhm mmsphliph «ufau- 

faaswi. Sollen große Könner, dte den 
deutschen Namen in die Welt getra- 
gen haben, getötet werden, weü den 
TTpmerhAnden ir gendeine kleine Ab- 
weichung in der Denkweise nicht 
paßt? So feindlich waren die Mitmen- 
schen auch wohl zur Zeit der Hexen- 
prozesse nicht! Leben und nicht le- 
ben dürfen, das ist die Hölle “ 

Tiaran ist er gpMiefliirh zu grund e 
ge gangen, und nicht etwa an einem 
Herzleiden. Der rohe Ungeist hat ihn 
erschlagen. Das sollen, so bat Wil- 
helm T-eTimann, seine Freunde als 
schreckliche Wahrheit stets verkün- 
den. WOLFGANG MIN ATY 

Orinr LoerioK Dte Gedichte, hg. Peter Sahr- 
neu dupeh^es. Heiahard Tg&hrt. Subr- 
katnp Verlas. Fiankfiirt/IL 681 S, 18 Hark. 


Keine Angst vor Amerikas E-Musik: Entdeckungen bei den Römerbad-Musiktagen in Badenweiler 


Wie Anton Dvofäk auf die Indianerklänge kam 


W er sich zum diesjährigen „Auf- 
takt“ der Römerbad-Mu siktage 
nach Badenweiter begab, der erwarte- 
te unter dem programmatischen rael 
„Americana“ gewiß keine unterhalt- 
same Session aus Pop und Jazz, son- 
dern mb strenges Programmfestival 
zwischen romantischer und zeitge- 
nössischer Kammermusik, wie es in- 
zwischen Badenweiler Tradition ist 
Daß die musikalische Entdeckungs- 
reise 2 U ^m»m anderen Kontinent 
aber dennoch so aufregend, span- 
nend und auch vergnüglich veriaufen 
würde, das hatte wohl kaum jemand 
vorausgeahnt 

Über »mpT-nraTtT<u»h «> Musik 
harscht hierzulande, ja überall in Eu- 
ropa, ein geradezu skandalöse Infbr- 
wwtinn^Ht-fifjt Selbst amerikanische 


Mhgilwr wagen auf ihren Europa- 
Tourneen nur im AngnahmpfaT? den 
Rüdegriff auf ihre heimatliche Mu- 
sikkultur. Eine junge Kultur ohne 
Frage. Aber doch langst eine eigen- 
ständige, die aus den europäischen 
Wurzeln in fremder Erde ganz neue 
Gewächse gedeihen läßt Eben die- 
sen Wachstumsprozeß zeichneten die 
Romerbad-Muriktage n a c h, von der 


ersten Befruchtung Ende des 19. 
Jahrhunderts bis zur heutigen Blüte 
Neuer Musik in den Vereinigten Staa- 
ten. 

Es begann mit Antra Dvofäk, der 
von seinen Amerika-Aufenthalten 
nicht nur die „Sinfonie aus der Neuen 
Welt“ mitbrachte, sondern dte Begeg- 
nung mit Amerika auch in Kammer- 
musikwerke einfließen ließ: das 
„Amerikanische Quartett“ op. 96, die 
Klaviersuite op. 98. Das ältere Kla- 
vterquintett op. 81 machte dann auch 
ganz klar, was Dvofäk in Ammika 
noch gewannen hatte: nämlich jenes 
fast meditierende, ja improvisierende 
Anssingen der Melodien, die plötzlich 
aus ihrer böhmaketeden Tanz-Rhyth- 
mik befreit werden. Wer hi» schon 
Einflüsse der schwarzen Musik wit- 
tert, der irrt Es sind Überhöhungen 
indianischer Musik, die Dvofäk aus 
Amerika mitbrachte. Er war gleich- 
sam der Katalysator, der die Amerika- 
ner auf ihre eigenen musikalischen 
Bodenschätze hin wies. 

Jazzoide Einflüsse scheinen erst zu 
Rpgmn dieses Jahrhundert s aut ff 3717 
pronondert bei Gershwin, dessen 
„Rhapsody in Blue“ in Badenweiter 


von den Brüdern Joseph und Antho- 
ny Paratore an zwei Klavieren mit 

gp radpyu T öilwiinnny nno. 

gebreitet wurde. Gershwin war es 
auch, der mit seinem „Lnlhfay“ für 
Streichquartett dte vielleicht bis heu- 
te intimste Liebeserklärung an die 
Musik der Baumwollfelder kompo- 
nierte. 

Aber auch Charles Ives, der Allva- 
ter der Neuen Musik Amerikas, griff 
mit gpinon Anklängen an Rags trotz 
seine* nenenglisehen Yankee-Stolzes 
auf die dunkle Musik des Südens zu- 
rück. Von Ives stellte Badenweiler 
das hochexpressive zweite Streich- 
quartett und die kolossale dreivfertel- 
stündige erste Klaviersonate vor - 
zwei Aufbrüche in m us ikali s che s 
Neuland, die an Bedeutung und 
Nachwirkung der Neuen Wiener 
Schule in nichts nfl^hstelwn- 

Vra dort führt der Weg stracks in 
die zeitgenössische Szene - zu dem 
heute 75jährigen Ives-Schuler Eüiott 
Carter (2. Streichquartett), zu George 
Cmrnb (Gnomic Variations für Kla- 
vier), zu Jacob Druckman (3. Streich- 
quartett) und zu George Rockberg, 
der in seinem Klavierquintett plötz- 


lich einen sehnsuchtsvollen Blick zu- 
rück in dte Romantik wagt 

Der eigenständige Charakter der 
Neuen Musik Amerikas offenbart 
sich vor alten in der Weite der Kon- 
zeption, die nie den Fehler der Ver- 
bissenheit und selbstquälerischen 
Prinzipientreue macht Sie besitzt, 
bei »Hat Vbnglifhm nHur gafotedhnV - 

schen Verwegenheit, immer noch ei- 
nen „human touch“, eine versöhnli- 
che Geste gegenüber dem Hörer, dem 
man zu verstehen gibt, daß es nicht 
nur Hm Komponisten oder Interpre- 
ten angeht, was da auf dem Podium 
musikalisch verhandelt wird. 

Auf dem Podium ve rh a ndelten ne- 
ben den beiden Paratores der Pianist 
Gilbert KaTish und das Concord- 
Streichquartett, längst gerühmte Ex- 
perten der musikalischen Moderne. 
Mag arö, daß rioh darüber ihr Sinn 
für pure Ibnsch d nhert, für die bündi- 
ge Phrasierung etwas getrübt hat, 
was bei Dvofäk doch sehr auffiel Daß 
es noch Musik» gibt, dte solche Pro- 
gramme abseits aller Marketing- 
Strategie zu büffeln bereit sind, diese 
Erfahrung versöhnte aber gleich wie- 
der. REINHARD BEUTH 


JOURNAL 

Claus Peymann geht 
nicht nach Frankfurt 

dpa, Bochum 
Der Direktor des Schauspielhau- 
ses in Bochum, Claus Peymann, der 
als neuer Chef für das Frankfurter 
Schauspiel und Nachfolger Adolf 
Dresens von 1984/85 an ixn Ge- 
spräch war, hat sich „nach genauen 
Überlegungen“ gegen Frankfurt 
entschieden. Peymanns Name war 
in letzter Zeit auch im Zusammen- 
hang mit einer künftigen Intendanz 
der Wiener Burg und der Leitung 
des Hamburger Schauspielhauses 
g e fallen. Neue mögliche Kandida- 
ten für Frankfurt wollte Kul- 
turdezement Hilmar Hoffmann 
noch nicht nennen. 

Friedrichstadtpalast wird 
im April geöffnet 

dpa, Berlin 
Der neue Friedrichstadtpalast in 
Ost-Berlin wird am 27. April eröff- 
net Das alte Variete-Theater, sei- 
nerzeit mit etwa 3000 Plätzen eines 
der größten Europas, mußte im Fe- 
bruar 1980 geschlossen werden, da 
die mehr als hundert Jahre alten 
Grundmauern nachgegeben hatten. 
Das neue Gebäude besitzt eine 
Hauptbühne mit einer Drehscheibe 
mit 18 Meter Durchmesser. Pro 
Jahr sind etwa 650 Vorstellungen 
und drei Premieren im großen Saal 
geplant 

Kaum Computer-Technik 
an den Gymnasien 

N. M. Westerham 
Obwohl in Bayern 85 Prozent al- 
ler Gymnasien mit Mikrocompu- 
tern arbeiten, gehört die Datenver- 
arbeitung kaum zur Lehrerausbil- 
dung. Dies wurde deutlich auf der 
vom Arbeitskreis Gymnasium und 
Wirtschaft in Verbindung mit dem 
Deutschen Philolo gen verband ver- 
anstalteten Tagung „Intelligente 
Technologien und der gebüdete 
Mensch“ in Westerham. Der Einsatz 
von Computern im Unterricht führe 
über Spiel und Experiment zu bes- 
seren Leistungen, hieß es. 

Wichtige Ausgrabungen 
in Ma'ale Adumim 

L Br. Tel Aviv 
Bei den weiteren Ausgrabungen 
des byzantinischen Klosterkomple- 
xes aus dem 5. bis 7. Jahrhundert in 
Ma’ale A dumi m in der judäischen 
Wüste (s. WELT v. 4. 1. 83) wurden 
jetzt das „Grab des Paulus, Priester, 
Haupt des Klosters“ - wie eine grie- 
chische Inschrift besagt - und die 
Grabstätten der Mönche geftmden. 
Außerdem fand man ein kunstvoll 
angelegtes unterirdisches Wasser- 
leitungssystem. 

Otto-Hahn-Preis für 
Heinz Maier-Leibnitz 

dpa, Frankftut 
Für seine Leistungen auf dem 
Gebiet der Kernphysik ist der Mün- 
chener Wissenschaftler Heinz 
Maier-Leibnitz mit dem mit 25 000 
Marte dotierten Otto-Hahn-Preis der 
Stadt Frankfurt ausgezeichnet wor- 
den. Der 1911 in Eßlingen/Neckar 
geborene Wissenschaftler beschäf- 
tigte steh schon früh mit der Kern- 
physik. 1955 wurde er in München 
mit der Planung des ersten deut- 
schen Forschungsreaktors beauf- 
tragt Von 1973 bis 1980 war er Prä- 
sident der Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft. 

Jmogen Cläre Hobt t 

AP, Aldeburgh 
Die Dirigentm und Musikpäd- 
agogin Ixnogen Cläre Holst, Tochter 
des Komponisten Gustav Holst ist 
im Alter von 76 Jahren im engli- 
schen Festspielort Aldeburgh ge- 
storben. Von 1952 bis 1964 war sie 
Assistentin des Komponisten Ben- 
jamin Britten und von 1958 bis 1977 
künstlerische Leiterin der Festspie- 
le von Aldeburgh. 



So unelegant wie nie zuvor Die Pressekonferenz des Ost-Börsenvereins zur Leipziger Buchmesse 

Herr Höpke ging lieber zu Bürgermeister Diepgen 


Wcv m» KUuuay 
Christa Wolf 


FOTO AP 


P ressekonferenz zum Auftakt der 
diesjährigen Leipziger B uchmes - 
se: Man war gespannt darauf wie der 
für die Literatur zuständige stellver- 
tretende „ DDR “ -Kxdtmminister 

Klaus Höpke, bekannt für seine Zun- 
genfertigkeit, sich diesmal aus der Af- 
färe der traditioneller weise kritischen 
Anfragen von We&Joumabsten zie- 
hen würde. Aba Höpke erschien gar 
nteht Zum ersten Mal seit Jahren beß 
er mit anHwm dringenden Ver- 
pflichtungen entschuldigen (er war 
angeblich zu dieser Zeit mit Graf 
Lambsdorff und Eberhard Diepgen 
beschäftigt). 

Ins Gefecht yhiplctp er die Funk- 
tionäre des Buchhandels, nnri Jürgen 
Grüner, neuer Vorsteher des Leipzi- 
ger Börsenvereins, sorgte denn auch 
sofort ynmfft gpr utandlic h für Ord- 
nung. Das Buchwesen der „DDR“, 
verkündete er markig, stünde zualler- 
erst und immer im Dienst des Frie- 
dens imri der V önrot ttWii fSndigimg. 
Das sei jetzt, nach der Stationierung 
der US-Raketen in Westdeutschland, 
von besonderer Wichtigkeit. 

Die Konferenzteilnehmer hörten 
steh diese mit einigem statistischen 


Material über Messeaussteller und H- 
telprodukfion garnierte rhetorische 
Pflichtübung an, um im ansphlteBpn. 
den Frageteil zur Sache überzugdien. 
Warum sei der Roman „Schwarzen- 
berg“ von Stephan Heym abgelehnt 
worden? Nun, sagte Dr. E. Günther 
vom Vertag „Neues Leben“, der Au- 
tor habe sein Manuskript zwar bei 
seinem JDDR “-Stamm vertag einge- 
reicht, aber dort sei es nach sorgfälti- 
ger Prüfung im Lektorat als „litera- 
risch unbefriedigend“ zurückgewie- 
sen worden. Auch habe man übelge- 
nommen, daß Heym „die lukrativen 
Weltrechte“ an den westdeutschen 
Berte? smann-Veriag vergeben habe. 

Was die Verstümmelung von Chri- 
sta Wolfe ostdeutscher „Kassandra“- 
Ausgabe betreffe, so erklärte der Lei- 
te- des „Aufbauverlags“, die Schrift- 
stellerin habe keine Ein wände gegen 
die Streichung von doch nur 64 Zei- 
len aus ihrem Buch vorgebiacht Es 
liege eben, wie Thomas Mann schon 
erkannt habe, an dem spezifischen 
„intimen Verhältnis von Autor und 
Verleger“, daß man in solchen fällen 
ein Einvernehmen erziele. 

Bevor jemand nachhaken konnte, 


meldete sich der Vorsteher wieder zu 
Wort mit der Bitte, doch nicht weiter 
nach nteht erschienenen, sondern 
nach vorhandenen Büchern zu fra- 
gen. Kollegen aus der „DDR“-Presse 
erwiesen ihm den Gefeiten, worauf- 
hin die auf d em Podium sitzenden 
Herren die Programme ihrer jeweili- 
gen Ve rtage - die man aus der Son- 
dernummer des „Börsenblatts“ ohne- 
hin weitgehend kannte - mit Begei- 
sterung und immer unter dem Aspdct 
von „Frieden und Völkerverständi- 
gung“ erläuterten. 

Auch das indes genügte dem Vor- 
steher noch nicht „Nun hört mal zu, 
Leute“, meinte er in jovialem Ton, 
„unsere Literatur bestritt nicht nur 
ans der Belletristik“; man solle sich 
jetzt mal über das Sachbuch kundig 
marhpn Das war das Stichwort fite 
den Leiter des Dfetz Verlages, der 
unter die historisch- 

kritische Marx-Lenin- Ausgabe her- 
ausbringt Der Experte nannte noch 
eine ganze Reihe weiterer Welke „im 
Dienst von Frieden und Völkerver- 
ständigung m 35. Jahrestag der Re- 
publik“, der heuer gefeiert wird, wo- 
zu er dpfihalh ausnehmend viel Zeit 


brauchte, weil er nie das Kürzel 
„DDR“ benutzte, sondern in jedem 
zweiten Satz voll die „Deutsche De- 
mokratische Republik mit ihrem 
anti-faschistischen Friedensauftrag“ 
beschwor. 

Was erfuhr man noch auf dieser 
Pressekonferenz in Leipzig? An der 
Messe nehmen rund 1000 Verlage aus 
22 Ländern teil Und die „DDR“ hat 
1983 genau 6388 TCtd in einer Auflage 
von 141,4 Millionen Exemplaren ver- 
öffentlicht In den vergangenen 35 
Jahren waren es 185 000 Buchtitel mit 
einer Gesamtauflage von rund 3,6 
Milliarden Exemplaren. „Seit der Be- 
freiung vom Faschismus“, von der 
immer wieder die Rede war, sind es 
sogar 3,8 Milliarden Exemplare. Das 
Papier allerdings, rationiert und von 
rmmrnpr s chle chterer Qualität, macht 
Sorgen. Aber dieses Pro Wem werde 
man schon in den Griff bekommen. 

Nun, wenn es nur um Papier ginge, 
brauchten die Ideologen und Funk- 
tionäre nicht rmnw wieder Hm all- 
jährlichen Eieitanz zur Leipziger 
Buchmese zu absolvieren, der in die- 
sem Jahr so unelegant ausfiel wie sel- 
ten zuvor. AURED STARKMANN 
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Wilder Streit 
um ein 
Prunkstück 
in Florenz 


Auch Schotten melden 
Ansprüche an 


Die konfuse Geschichte beginnt 
mit dem Tod des greisen Marquis 
Umberto Strozzi Sacra ti, da vor 
andprttwih Jahren. Ha« Zeitliche seg- 
nete, ohne ein Testament zu hintedas- 
sen. Von müttehcher Seite war er ein 
direkter Nachfahre von Maria Stuart 
In Ermangelung direkter Nachkom- 
men galten bisher die britischen Ver- 
wandten des Verstorbenen als recht- 
mäßige Erben, soweit es sich um die 
Erbfolge handelte. Und zwar in der 
Person von Sir Jones Variey und des- 
sen Neffen Scota Pitts, in Neuseeland 
ansässig, und Alexander Stewart Sir 
Jones Mutter, Rosalind Valey, war 
nämlich eine Kusine ersten Grades 
des toten Marquis Umberto Strozzi. 

Jetzt wird aber der Ekbanspruch 
der schottischen Adels&milie abge- 
stritten. Und von hier an wird die 
Geschichte langsam zu einem Stoff; 
aus dem Fernsehserien sind. Der Flo- 
rentiner Antiquar Waldemar Scotü, 
Adoptivsohn der Marquise Antoniet- 
ta Fancrazi Grassi, ist plötzlich auf 
dem Plan erschienen. Seine bejahrte 
Adoptivmutter war die langjährige 
Freundin und Vertraute der Witwe 
des letzten Strozzi. Der schöne Walde- 
mar, eine, vornehm ausgedrückt, 
recht umstrittene Persönlichkeit, ent- 
deckte im Beisein eines Hauptmanns 
der flnanzpolizei unter 

S ehränkehw» im pl hwi Rnlnn dag Pn_ 

lazzo Strozzi ein handyarhrtehanre 
Testament, das die Marquise Fancrazi 
Grassi zur AHeinerbin oklärt »nd 
Waldemar in absehbarer Zeit zum 
MuItimiTlinnnr ma chen würde. 


Der Staat hofft auf 
die Erbschaftssteuer 


„Ausgemachter Schwindel“, er- 
klärten Sir Jones Variey und sein Flo- 
rentiner Kurator. Die Putzfrau ist be- 
reit, Stein und Bein zu schwören, daß 
sie den fraglichen Salon am Tage zu- 
vor gründlich gereinigt habe. Zu die- 
sem Zeitpunkt habe mit Sicherheit 
kein Schriftstück unter d em 
Schränkchen gelegen. Der Schrift- 
sachverständige Sh Jon» versichert, 
daß es sich bei dem angeblichen Te- 
stament um eine Fälschung hande lt. 
Leider aber kann noch soviel Sach- 
verstand nicht darüber hinwegtäu- 
schen, daß Sir Jones Partei ist Jetzt 
haben also die Sachverständigen des 
Gerichtes das Wort 
An dem komplizierten Rechtsstreit 
ist der italienische Staat nirKt zuletzt 
deshalb stark interessiert, weil eine 
Erbschaftssteuer in Höhe von zirka 15 
Milliar den Lire dabei für ihn heraus- 
springt Zum anderen aber ist er auch 
gesetzlich verpflichtet dafür zu sor- 
gen, d«B Ha« historische und künstle- 
risch wertvolle Eibe dem italieni- 
schen Volk erhalten bleibt Die zahl- 
reichen Gemälde aus dem 14. bis 18. 
Jahrhundert und die kostbaren Majo- 
liken, Fayencen, Stoße und Gold- 
schmiedearbeiten sollen nicht in alle 
Winde verstreut werden. 


Die lohnende Wiederentdeckung des Jacques Mesrine 


KLAUS RÜHLE, Rom 
Um den weltberühmten Palazzo 
Strozzi in Florenz ist ein wilder Streit 
ausgebrochen. Der Prachtbau ist das 
P ninkstiinlf einer Riesener bschaft , ™ 
der mehrere Gebäude, Villen, Lände- 
reien und fi«TTiTnlungten im Werte von 
rund 100 Millionen D-Mark gehören. 
Gegner in dem Streit sind zwei Fami- 
lien des Florentiner und des schotti- 
schen Hochadels. Und auch der italie- 
nische Staat hat ein Wort mitzureden, 
weil die 53 Gemälde, eine Büste des 
Canova (?), die kostbaren Fayencen, 

Ma joliken u nd (r OldsohmTPfipai-hpi- 
ten, die zur Erbschaft gehören, nach 
gpitendein Rech t Ha« Land nicht oh- 
ne Genehmigung verlassen dürfen. 


Von ULRICH BIEGER 

F ast fünf Jahre ist es her, daß 
Jacques Mesrine an böses Ende 
nahm. VonderBoukvardpresse 
7 ?im „staatsfeind Nummer eins 9 
hochstfliaert, starb er im November 
1979 auf offener Straße im Kugelha- 
gel einer Spezialeinheit der Polizei. 
Dort im Norden von Paris, an der 
Porte Ctignanrmiit endete eine au- 
ßergewöhnliche kriminelle Saniere. 
Offenbar wurde damit aber auch der 
Weg frei für die Entstehung eines My- 
thos, an dem der Verbrecher schon zu 
Lebzeiten kräftig mitgestrickt hatte. 
Gerade in diesen Tagen erlebt der 

/yft Bpnaismn- 
ce -in den Kinos, im Fernsehen und 
in Büchern. 

Die Tagende hat die der 

Gangster-Laufbahn des Sohnes aus 
guter Familie schon etwas verwischt 
Seine Erlebnisse im Algerien-Krieg, 
SO heißt es. hättwi ihn ai ff die srhwfe 
Bahn gebracht Es war aber wohl eher 

die Tatsadle, daB dem ehemaligen 
Architektur-Studenten das Geld für 
Spielcasiiios und Frauen ausgmg. Als 
ihm der Boden in F rankre ich nach 
dem ersten gelungenen Coup zu heiß 
wurde, setzte er sich nach K a na da ab. 
Hier wurde er ™m gwnringpShfti. 
phr*n Verbr echer : Nach einer mißlun- 
genen Entführung »*»d rifiwn gelun- 
genen Gefängnisausbruch erschoß er 
zwei Polizisten. 

Zurück in Frankreich, ging er der 
Polizei bald ins Netz, konnte aber 


wieder entkommen- 1973 schließlich 
hielt man ihn fest und verurteilte ihn 
zu 20 Jahren Zuchthaus- Die Ge- 
schichte schien erledig t, auch wenn 
kan gewöhnlicher Verbrecher in der 
Zelte saß. Mesrine begann mit seinen 
Mem oiren. Titel: „L’mstinct de 
moit“. Alain Delon, Jack Nicholson 
und Jean Paul Belmondo, standen an 
um die Rimrechte. 

Belmondo, oft genug in der Rolle 

dp« einsamen imd nnsrh nTHigen Out. 

Jaws auf der Leinwand, bekam den 
Zuschlag: weil Mesrine ihn bewun- 
derte -und weil er 500 000 Franc hin- 
blätterte. 

Doch was „B6bel“ damals kaufte, 


war nur ein oster Tefl. 1978 gelang 
Mesrine unter, spektakulären Um- 
stünden die Flucht aus dem „aus- 
bruchsicheren* „Santen-Gefängnis in 
Paris. Nun begann ein Katz- und 
Maus-Spiel, bei dem es lange Zeit so 
aussah, ab spiele die Polizei die 
Mang Mlwirp» raub te imd entführt e, 
nicht nhno gicb m Briefen an Zeitun- 
gen und Agenturen über die Polizei 
lustig zu machen. &st nach gut o- 
nemhalb Jahren gelang es der „Briga- 
de T<* Antigang * den „Staatsfemd 
Nummer eins“ zur Strecke zu brin- 
gen. Der Erfolg machte dm Chef der 
Einheit, Kom missar Brot tssard, be- 
rühmt Ab „AHzweckwaflfe“ versucht 

Broussard zur Zri t - hfefcmg aller- 
dings mä weniger &folg- unter den 
tonischen Separatisten aufzct- 
räumen. 


legte nebenher Revolutionäres und 
hatte rine seltsame Voriiebe für Mes- 
rine. Ffm» Tochter des Gangsters 

nahm er nach dessen T6d quasi an 

Kindesstatt an. Und kon vor seinem 
Tode brachte er noch jene Memoiren 
rtpn heraus, <Ü£ JC9D Paul BdlDOBdO 
ptnrf im Knast erstanden hatte. Da 
muß dcxdieme Verbindung heizustel- 
kß sein. Gott sei dank sind noch alle 
MSgtirhfcpiten offen — dfflS & PoU- 
zei steht im Fall Lebovid vor emem 


ife BiwipKimg des KzffiHi-BfnnBt s 
„Mesrine“ von Andr£ Genovös- Der 
von Mesrine entführte und gegen 


ne Industrielle Henri Lefifcvre hatte 
nämlich darauf geklagt daß die Stet- 
ten, die sich mit ihm beschäftigen, 
hwttiiBgpjrfrmt ten würden (Verlet- 
zung der Privatsphäre) und recht be- 
kommen. 


Ob die kostenlose Mesrine-Wer- 
bung, die jetzt ein Pariser Zivilgericht 
betrieb, färb anmhlt, ist noch unge- 
wiß- Der Richter beschloß nämlich 



3 ocqu«s MmiIn hi wh 
Zahwre Der Vmbredwr 




W ährend Mesrine war»h j ahrelanger 
Aufregung schnell in Vergessenheit 
geriet — »nnh wenn Ha mal« im allge- 
meinen Beifall der öffentiiehhrit 
Stimmen laut wurden, die das, was an 
der Porte CTignancourt geschehen 

War, pttk* TTrnriphtu ng nannten — wir- 

de an dem Geschäft mit ihm weiter- 
gebastelt Eher Zuf&l ist es wohl, daß 
gerade jetzt eine verkable Mesrine- 
Wdle ihrem Höhepunkt zustrefaL 

So wurde in der vergangenen Wo- 
che Gerard Leboviciin seinem Anto 
gefunden - getötet durch zwei Ge- 
nickschüsse. Der mflTkmenschwere 
Agent so bekan nter Stars wie Yves 
Montand und Cathrime Dmeuve ver- 



S8gw: Robert Broos- 
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Mit weniger offiaritem Interesse 
bedacht, dafür aber am* gut besucht 
wird em zweiter Rhn mit dem Titel 
„Jacques Mesrine^ von HervG Pahid 
und CSDes Mittet Sät Mesrines Tod 
haben darüber hinaus zweLFreundin- 
nen, sein Anwalt, ein englischer Jour- 
nalist, ein „guter Bekannter“, ein Ge- 
schworener ans einem seiner Prozes- 

CP imd q-hKeBKrh hu hptefligter PnH- 
zistBüdierÜberihnges chripbm .Für 

zwri weitere E7hne«ntabehen zur Zrit 
DnbbGcher - eines davon nach sei- 
nen Memoiren. 

Wo soviel gehobelt wird, muß na- 
türiieh auch das ffemsehen für Späne 
sorgen. France- In tef wir d dem Gang- 
ster demnächst zwei S tand en wid- 
mmund die Konkurrenz TF1 beratet 
mp T Vnkiimentatin n wir. Autor Yves 
Lauinet, Jurist, denkt alferifings nicht 
an eine Räuberpistole, sondern an 
Grundsätzliches: „Was ist unter dem 
Gesichtspunkt der Legalität an der 
Forte Gtignancoart passiert? Unab- 
hängig von der Fereon Mesrines ist 
dies eine Frage nach der Demokra- 
tie...“ 


Laute Klagen aus 
den Krankenhäusern 


Chef-Feministin ging bei den 
Frauen der Dritten Welt in die Lehre 


Marburger Bond: Patienten müssen unter Geldnot leiden Statt sexueller Freiheit fordert Gennaine Greer heute Keuschheit von der Frau 


PETER JENTSCH, Bonn 
Müssen wir, weil wir arm sind, in 
Zukunft früher sterben? Bleibt den 
rwnln»n künftig der haM unbezahl- 
bar werdende medizinische Fort- 
schritt verwehrt? Boots heute, so 
kritisieren Arzte, haben Kostenrin- 


sei nicht zu v erant w ort e n, weil das 
Personal fehle. Und das alles, obwohl 
äefa 

• die Zahl der Ärzte in den 3200 


einer erheblichen Ver gehipphtening 
der Patientenversorgung geführt Der 
Vorsitzende des Ärzteveibandes Mar- 
burg Bun d, Jörg D. Hoppe, erklärte 
der WELT: „Von unseren Kollegen 
aus den Krankenhanrem erfahr en 
wir echte, sozusagen an« Marie gehen, 
de Verschlechterungen.“ Betroffen 
«ei en vor allem die Unfall-, Herz- und 
Gefäßchirurgie; „selbst Knochenbiü- 

che können häufig mVHt innerhalb 

der medizinisch notwendigen Frist 
versorgt werden". 

Die Ursachen für diese böse Ent- 
wicklung sind offensichtlich. Vor gut 
uphn Jahren durchbrachen Deutsch- 
lands Krankenhäuser eine Schall- 
mauer : erstmals wurden mehr als 

Zehn Millionen P atienten im T^ffe 

eines Jahres behandelt. Die Kliniken 
begegneten der Patientenfhit durch 
mehr Arzte, mehr Schwestern und 
Pfleger, mehr Zweibettzimmer mit 
Dusche. 

Poch schon bald muckten Kassen 
muH P olitiker nn gpgjrht« der ins Ufer- 
lose kletternden Kosten auf Bei 

TCrankenhansirngteTi y nn gut 3fl Milli- 
arden Mark jährlich (1983) allem für 
die gesetzliche Krankenversicherung 
folgte der Reformeuphorie der Plan® 
nur zu schnell die Finanzneurose der 
Sparer. 

Viele Krankenhäuser verhängten 
einen Einstellungsstopp. Andere Kli- 
niken M>nnp^ ihre Planstellen pkM 
besetzen. An der Rnhriandkiiniir in 

Essen mußten gar zwei Stationen ge- 
schlossen werden - mangels Perso- 
nal. 

Da gibt es Häuser, in denen das 
Rei n i g ungs p ersonal pflegerische 
Aufgaben übernehmen muß. Unaus- 
gebildete Hilfskräfte nehmen Venen- 
punktionen vor, geben intravenöse 
Spritzen. An der Universitätsklinik 
Essen starben 1979 zwei Patienten, 
weil ein Professor sich weigerte, den 
lebensrettenden Eingriff zu wagen. 
Seine Begründung: Eine Operation 


Deutschland von knapp 30900 im 
Jahre 1960 auf gut 60000 verdoppelt 
hat und sich 


• die Zahl des Pfleg e personals im 
gleichen Zeitraum von 110500 auf 
250 000 ebenfalls mehr als verdoppel- 
te. 

Doch diese enorme Personalaus- 
weitung wurde durch die Patienten- 
flut (mittlerweile werden elf Millio- 
nen Patienten jährlich stationär be- 
handelt), durch die Finffihnmg der 
40-Stlinden-Woche im Krankenhaus 
und durch den Port, 

schritt Tnphr als aufgehoben. Neues 
Personal aber wurde nicht eingestellt. 
Im Gegenteil: Nordrhein-Westfalen 
will weiter Personal reduzieren. 

Da« Krankenhaus krankt - auf der 

Strecke bleibt, so scheint es, der 
Krank»»- immer mehr Patienten müs- 
sen auf ihre Ope ra tion warten. 8000 
Herzkranke wurden zwar 1980 in den 
23 Hezzentren zwischen Hambur g 
und München operiert Doch auf der 
Warteliste stehen weitere 12000 Pa- 
tienten. Viele von ihnen werden die 
Operation nicht mehr erleben: Warte- 
liste wegen Personalmangels. Perso- 
nalmangel aus Geldnot Ein Teufels- 
kreis. 

Die Folge für die Patienten be- 
schreib aiü± Renate Reimann, Insti- 
tutsleiterin des deutschen Benifsver- 

handeg für Kanfcwipflpp»- Tn Hon 

Kliniken wird oft nur noch eine Mmi - 
malpfelge durchgeführt“ 

Und Besserung ist nicht in Sicht 
Noch heute müssen die Krankenhäu- 
ser mit den sogenannten „ Anhalte - 
zahlen“, den von der Deutschen 
Krankenhausgesrilschaft errechne- 
ten Planstellenbedarf für Ärzte und 
Pflegepersonal, von 1969 leben. Das 
jüngste Bemühen, die Anhaltszahlen 
der Entwicklung anzupassen, ist ge- 
scheitert Die Krankenkassen haben 
entsprechende Verhandlungen plat- 
zen lassen. Hoppe: „In den Kliniken 
tauchten wird mindestens 6000 neue 
Ärzte." Doch daran ist nicht zu den- 
'ken. 


S. HELM, Landen 

Als Sie ilwwi Klassik« 1 Hat TVaiiAn. 

emanripation „Der weibliche Eu- 
nuch" schrieb, d& war Gomaine- 
Greer 30. Als 45jährige wartet ae jetzt 
mit pbiPT neuen Überraschung Mim 
Thema „Frauen“ a nt, die wie der Ka- 
ter Tinrh dem Bausch anmutet: In ih- 
rem gestern vorgesteHten Buch „Sex 
and Destiny“ (Sex »™H Schicksal} wi- 
derruft die .Hohepriesterin" der se- 
xuellen Befreiung d» Frau ihr Evan- 
gelium mit dm- These: Die sexuelle 
Revolution sei übers Ziel hmausge- 
schossen. 

Gennaine Greer, in Hpn „swinging 
stxties* und der folgenden Dekade 
eine der prominentesten Wartfuhre- 
rinnen der F emmistinTiATi, ist zu neu- 
er Rinsirht gelangt Die Frauenrecht- 
lerinnen hahpn der Frau einen Bären- 
dknst erwiesen. Auch diese Revolu- 
tion frißt offenbar ihre Kinder. Ger- 
mainA Greer, von Australien naph 
Entfand übersiedelt, wo sie an der 
Universität Cambridge brillierte, 
dann an der Universität Warwick ih- 
ren Anglistik-Studenten fleißig 
Scheuklappen «hrifl, ist längst eine 
hauptberufliche Kulturpredigerin ge- 
worden, mit einer weltweiten Ge- 
meinde von Jüngern und solchen, die 
stete an da Schwelle zur Bekehrung 
stehen blieben. War ihr^ Weltbestseller 
„Der weibliche Eunuch“ die General- 
attacke gegen die Frau als Sexobjekt, 
so entlarvt die Prophetin ihre Idole 
jetzt als frische Götter. 

Die Hauptthese der Autorin: Die 
Gesellschaft des Westens gräbt sich 
ihr eigenes Grab, weil sie kinder- 
feindlich geworden ist Gennaine 
Greer hat von Ftauen in Ländern der 
Dritten Welt gelernt Ihre neuem Ge- 
bote für die Frau der achtziger Jahre 
lairtpiv Kmschhpit, Veracht a u f Prnp. 
angnis verfa ütend e Mittel, M»wnt. 
nis nir Gr oflfemflie und ^g^iisohA Ra- 
generation durch Hinwendung zum 
KinHp. 

Man e rinnere sich: Der „weibliche 
Eunuch" war die als Püppchentyp 
verhöhnte, vom Mann abhängige 
Frau, die in der Ehe die Lösung aller 
ihrer Probfeme sah. Gennaine Greer 
lebte ihren Fans das neue Evangeli- 
um der sexuellen Freizügigkeit vor, 


sie stolptae in eine Sie und bald 
wieder hinaus, sie verzichtete auf ein 
TTfriH Heute bekennt sie, Haß sie sich 
sehnlichst ein Kmd wünscht Die 
Wortführerm der tehufteiAn Gesell- 
schaft meint jetzt „Das Los der sexu- 
ell emanzipierten Frau hat ent- 
gegen den Erwartungei, nicht gebes- 
sert.“ 


loiHwi Trfirmte wP»il «nP cir-li gi nutzlo- 
sem Wettbewerb mit Männern verlei- 
ten ließen uzxl dabei auf echte Bezie- 

htiTigAn T.tehA m Kmriwn inwi nnHft . 

ren Frauen verzichteteii.“ 


Die Kehrseite der Frauenemanzi- 
pation sieht ihrer Meinung ™hi so 
aus: Die modernen Methoden der 
EmpfingnigPAririifaing hätten nicht 

die wahre Befreiung der Frau ge- 
bracht. Rn Gegenteil- Die lYauen sei- 
en Opfer der Sexualkultur unserer 
Zeit geworden, die die Geschlechter 
künstlich unter sexuellen LeLstangs- 
zwang s tellten. Statt Qualität zähle 
Quantität Und dabei zahlten die 
Rauen einen zu Irnhen Preis, weil sie 
ihre Gesundheit und Kmpfangniafa- 
hi gkeit anfa Spfel «A t ate n Wer »TIa 
Barrieren und sexueüen Tabus aus 
dem Wege räume, der öffne dem Kul- 
turverfeH Tür und Tor. 


Die neue kritische Perspektive ver- 
dankt Germaine Greer unter anderem 

den Fama mHisrhar RmwntnnWBi. 

tlonm. In ihrA»» Hntem auf den 
Segen der Groflfamflie preist sie die 
fextSiKung der Frau im Kreise von 
Kimtewi iiryl Vwa arntipn. 


Der Kansatz ihres neuen Budies 
schließlich lautet „Es mag seit«»" 
anmuten, eine Feministin des 20. 
Jahrhunderts unter den wenigen Für- 
sprechern der Großfamilie zu fin- 
den“, doch „wir müssen zumindest 
die Möglichkeit ins Auge fassen, daß 
eine erfolgreiche Mater femQias west- 
liche Feministmnen sdir wohl bemit- 


In ihrem neuen Buch zeigt Gennai- 
ne Greer auch Verständnis für die 
Männer. Die Ba*rflr»/ten^iTivM»r in- 
nen, die demonstrativ ihre Büstenhal- 
ter verbrannten und zu „sex-as-sex- 
can" aufriefen, waren » wh gefihrii- 
che Sirenen: ^aum wardietabufreae 
GeseBsdraft verkündet, da hmten wir 

hw «nrnhigArvte T teriphte wm mäimli- 

cher Impotenz." Jetzt steQt Germaine 
Greer der Übezbeansprachung des 

ManriAR Hindi die enflum unfa» Bmnw- 

ze die Forderung naeh w’nw neue! 
Zärtlidüceit der Geschlechter gegen- 
über. Voraussetzung dafür sei, daß 
Evas sich wieder rar machtai, den 
Mann zum Werben zwängen und so 
eine echte Beziehung wachsen ließen. 


Germaine Greer, die wie ein Wir- 
bdwind durch die S dJafnmmw fag - 
te, hat sich zu dner nachdenklichen 
Romantikerin gemausert (SAD) 
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WETTER: Überwiegend heiter 


WetterL^e: An der Sfldflanke eines 
Hochs über Nordosteuropa bestimmt 
Pestlandsluft das Wetter in Deutsch- 
land. 

Vorhersage ffir Dienstag 

Gesamtes Bundesgebiet und Berlin: 



Im Westen und Südwesten heiter oder 
leicht bewölkt mit Tageshöchsttempe- 
raturen bei 6 Grad, in der Osthälfte 
anfangs stärker wolkig, später ge- 
bietsweise Auflockerungen oder Auf- 
heiterungen, in Ostbayem zeitweise 
leichter SchneefalL Tageshöchsttem- 
peraturen o bis plus 4 Grad. Nachttem- 
peraturen zwischen 0 und minus 5 
Grad. Schwacher, am Tage etwas auf- 
lebender Wind, vorherrschend aus öst- 
lichen Richtungen. 

Weitere Aussichten 
Zunächst wenig Änderung. 


New York wirft 850 neue Autobusse auf den Müll 

Konstniktionsfehler machen 100 OOO-DoUar-Stncke zom Sicherheitsrisiko / Millionen Fahrgäste auf den Barrikaden 
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WOLFGANG WILL, New York 

New Yoric lebt sozusagen mit der 
Beinahe-Katastrophe. Jeder Schnee- 
feil wird zum^ Wmteatexm, nach dem 
Regen werden aus Straßen Flüsse 
und Bache - das alles regt die New 
Yorker freilich nicht auf Sie sind dar- 
an gewohnt Aber der Gleichmut von 
1,75 Millionen New Yorker Omnibus- 
Fahrgästen wurde zum Zom, seit ae 
tngiteh an der Haltestäle v ersetzt 
waden. Der Grand: Die Stadt hat 850 
quam nagelneue Omnibusse, Stück- 
preis runde 100 000 Dollar, aus dem 
Vekehr gezogen. Sie wiesen so viele 
MBng ri und Defekte auf, Hafl sich 
Reparaturen nicht mehr lohnten. 

„Das sind wohl die schlimmsten 
Bussei die jemals gebaut worden 
sind“, ist das Fazit da städtischen 
Verkehrsbebörde. Und Bürgermei- 
ster Koch, der nie ein Blatt vor den 
Mund nimmt, sprach von „Aus- 
schuß“ und forderte: „Der Schrott 
kommt sofort auf den MuH - basta.“ 


eben die Achsen massaiweise und 
wurden in den bedrohliche 

Risse festgestellt. Mit Millionen- 
aufwand verstärkte Grumman die an- 
fälligen Teile, wodurch die Busse 
Übergewicht bekamen. 

Das wiederum führte zum „Vernä- 
hen" der ganzen Karosserie und hatte 
gefährliche Folgen: Fensterscheiben 
barsten, Räder machten sich selb- 
ständig, Türen nfflngten sich wahrend 
da Fahrt Beim Bremsen „rutschten" 
die Seitenwinde in Richtung Fahrer- 
sitz. Klimaflntegwi und Bettungen 
fiele n aus — kniz: Da Omnibus- 
Schrott da Baujahre 1977 bis *82 
mußte jetzt aus dem Verkehr gezogen 
werden: 850 Busse auf einen Schlag. 


an*4i kaue „angenehme Fahrt“: Ver- 
treter der Verkehrsbehörde inspizie- 
ren derzeit im benachbarten New Ja- 
sey einige hundert Busse, die dort sät 
Jahren - eingemottet - auf ihre Ver- 
schrottung warten. Busse, die bis zu 
40 Jahre alt sind. „Die Besten“ davon 
will New York jetzt mieten, was bei 
den Busfahrern New Jerseys nur 

Kopfschütteln havorruft. 


daß der ^fexible^-Bustypnie getestet 
worden ist 

Die Frage bfeabt trotzdem: Wie 
konnte sfoh eine solch etablierte und 
erfahrene Firma wie Gnzmman der- 
maßen „übers Ohr hauen" lassen? 
Apch Grummans Knfa a 4 n ilHjg nf| ^ 

die rruYfyflrTat p rahn^ s chlag . 

bchubersäfen New Yorker Straßen 
hätten den Bassen das Karosserie- 
Rückgrat gebrochen, kam nicht so 


Für Grumman ist die Omnibus- 
Pleite peinlich. Das Unternehmen, ei- 
gentlich als Luft- und Raumfahrt- 
Avantgardist bekannt, hatfa* sezner- 


fcte » Jw ta iLa hdte lanhteJShMl 


Sonwui am * am Mittwoch: 634 
Uhr, Untergang: 18.13 Uhr, Stafcaf- 
gan g: 8.46 Uhr, Untergang: 2121 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Die Busse, Marke Grumman, Typ 
JTexihle 870“, sind wahrhaftig „fle- 
xibel“: 


Die Folgen für die 1,75 Millionen 
Benutzer sind verheerend. Die Fähr- 
pläne, die ohnehin nie eingAhaHpn 
Winden, ainH mm völlig illusorisch 
geworden. Die Verspätungen sind 
astronomisch, das Gedrängel in den 
Rest-Bussen mit einem Durch- 
schnittsalter von 15 Jahren ist den in 
SanHmAnh fichsAn ähnlich 


Zuast gaben sie „unten* nach, bra- 


Der Ausweg aus da Misere, den 
die Stadt zu gehen gedenkt, verheißt 


Originaldesign da „flexih k^-Busse 
s tammt von Rohr inHn*»«, Kalifor- 
nien. Deren Tochtenrnternehrnen 
»fl eribie* ging 1977 in den Grum- 
man-Besitz über. Gnmuman wurde 
versichert, die neuen Omnibusse sei- 
en über fest wy Mflimw KUometa 
Rdnstaecte getestet weiden und ab- 
sohit znveriäsng. Da Grumman- 
Kbnzenr, da jetzt Rta Industries auf 
Schadenersatz in Höhe von 500 Mü- 
linngn Dollar verklagte, glaubt dage- 
gen den Nachweis führen zu können. 


Ärger mit dem Typ taten auch 
Los Angries, Chicago und rund 20 
andere Städte. Houston beispielswei- 
se „verscherbelte“ seine 225 0 fWL 
Mes“ zum Schleuderpreis von tal- 
weise unter 3000 Dollar, nur am sie 
loszuwerden. 

Dagegen setzten andere Städte - 
darunter Hartford und Honolulu - 
water auf die „flexibles“. „Viel 
Glück“ wünscht ihnen Howard Ro- 
berts, New Y orks Om nibus-Va- 

aiituHi rilichAr, 

Das Dfiemma: Die amwihini« ^ 
„Buy american“ ^Politik verbietet es 

za Zeit, bessere und billigere Busse 

aas dem Ausland zu importieren. 

(SAD) 


Brandstifter von 
Mönchen in 
Italien gefaßt? 


Zwei JnstizirTtöiiier 

AFP, Tokio 

Zum zweitenmal binnen acht Mo- 
naten ist ein Tode veru rteilter 
Japaner nach mehr als drei Jahrzehn- 
ten Haft auf freien Fuß gesetzt wor- 
den. Da 53jährige Shigeyoshi Tani- 
guchi hatte 32 Jahre lang in der To- 
deszeüe auf seta Hinrichtung gewar- 
tet Im Juli vergangenen Jahres war 
da 57jährige Snif» Mw«fa entlassen 
wurden. Er hatte so^r 34 Jahre in da 
TodeszeDe verbracht Bride Männer 
waren in WiA^A rniifiiflhTnA viA rfahrAn 
mangeLs Beweisen freigesprochen 
worden. - 


Handgranate explodiert 

dpa, Peking 
Bei da Explosion einer Handgra- 
nate in «Hwaw» Omnibus sind in der 
vergangenen Woche in der ostchinesi- 
schen ProvmzhauptstadtJÜm ein Po- 
lizist und zwei Jugendliche ums Le- 
ben gekommen. Die Handgranate» 
war von «iwm da Jugendlichen ge- 
zündet worden, als a in dem Bus von 
dem Polizisten kontrolliert werden 
sollte. 


Hubschrauber demoliert 

rtr, Rhaonski 
Mehr als 100 radikale Befürworter 
ring unbeschränkten Robbenjagd in 
K a n ada haben am Wochenende auf 
einem Meinen Flu gplatz in da kana - 
di s chen Provinz Quebec rinen Hub- 
schrauber von Umwritschützem de- 
moliert. Da Schaden betragt rund 
300000 Dollar. Die Umweltschützer 
hatten ihren Hubschrauber auftan- 
kAn mfiagwi 


12 Lekheu gefunden 

SAD, Austin 
Zwölf I «eichen and jetzt von Tau- 
chern im Wrack des amerikanischen 
Bohr s c hi ffe s Glomar Java Sea ge- 
for t den worden, das im Oktoba ver- 
gangenen Jahres während rinA«; Tai- 
funs vor da wtT'nm ajrigpKori Enste 
untei gegangen war. Von den 81 Be- 
satzungsmit^iedem feh lte bis beute 
jede Spur. 


Chinas neueste Kampagne 

AFP, Peking 
Gestern hat in Hhina eine großan- 
gelegte Kampagne zur Rettung des 


rend da vierten Aktion diesCT At* soll 
jeda Chinese im Alter von elf Jahren 
an drei bis fünf BSimw pflanzen trnf l 
SO bei da Wiederaufforsbinu Chinas 


Peter Roseggers WaMirimat 


Alle intonnaoaocf) über Fanoo 
to dmt vaadestxnsn Haimat 
da»VUdbau«nbuben 
bÄfflttüanStebel ^ 
-Maidheimat ^ 
SWoaaazk* c»i t 
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^ AP, München 
Die MuiKfana Kriminalpoüari ver- 
sucht dozeit zu klaren, ob zwri in 
Balten bei «ner Brandstiftung in ei< 

qet Diskothricfestgenominme junge 

Märinar auch . für den Anschl ag auf 
A""”terlnkal jjn 

hdfeviertri vaantwortEdi son kön& 
ten. Krimtalhauptkommissar Rainer 
Hehne, da die zuständige Sonder- 
kommisgon lötet, erklärte gestern, 
noch könne kein eindeutiger Zusam- 
menhang zwischen den beiden Ver- 
brechen hergesteflt werden. Einer der 
briden Festgenommenen ist rin in 
München geborener Deutacfag. 

Die deutedie Polizei wisse noch zu 
wenig über dieEnnittiungsergriinis- 

se da ifaitenisrhwi Kollegen. 
beklagte die schlechte Zusammenar- 
beit mit den italienischen Behörden. 
Heute sollen deshalb Folizribeamte 
»ns D eutschland IVH^i Manfaia 
nm Uaharpg m qfehreP. T« CaStigÜO - 
ne in da Provinz Mantua waren be- 
reits am Montag vor dner Woche zwri 
Minna im Alter von 24 Jahren brim- 
Versuch festgenommen worden, eine 
mit etwa 300 Jugendlichen besetzte 

Diskothek ynaanfindew. 

Die Tat von Castiglinne ähnelt 
gterk <tem Afytphlflg in Minehgn Tmrq 
7. Januar. Sieben Menschen wurden 
damals verletzt, davon eine Frau 
schwer. Nach dem gleichen Tatsche- 
mawurde auch da Anschlag auf rin 
Sex-Kino in Mailand am 4. Mai 1983 
verübt Dabei starben sechs Men- 
schen. 

Za den Taten hatte sich in Briefen 

an die rfaTianianh» N arfiriehtanagafu 

tur ANSA eine „Gruppe Ludwig* be- 
kannt Da „Gruppe Ludwig", die 
ach in ihren Bekennerbriefen als 
n^naafctiseh ausweist, werden ins- 
gesamt 14 Morde in Norditalien seit 
dem August 1977 angelastet Unter 
den Opfern waren Zigeuner, Homose- 
•giiall», Hatnaehgift«tehtig e und MÜH- 
che. 


je** 





mit h e lfen. Nur noch 12ft Prozent da 
Ge samtfläche Chinas sind be waldet 
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